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Deutschlands Grenzniall in Osten «
Der deutsche Westwall ist im wesentlichen vollendet.

Der ührer hat si in eingehender Besichtigung von seiner
Stär e, seiner Wi erstandskraft und seiner Zweckmäßig-
keit überzeugt. Er hat festgestellt, daß nicht nur der tote
Wall mit leblosen Waffen in einem bis dahin für un-
möglich gehaltenen Tempo erstellt wurde, sondern daß in-
zwischen eine Spezialtruppe herangebildet worden ist, der
ausschließlich die Unterhaltung und die Besetzung dieser
Befestigungswerke anvertraut ist. ‚

Die veränderte politische Lage Europas hat es not-
wendig gemacht, nachdem Polen durch sein Verhalten den
zwischen dem Führer und dem Marschall Pilsudski ab-
geschlossenen Freundschaftsvertrag außer Kraft gesetzt hat,
daß Deutschland nunmehr auch seinen Ostgrenzen erhöhte
Aufmerksamkeit zuwendet. Polen hat sich unter dem Druck
Englands unb Frankreichs von der außenpolitischen Linie
Pilsudskis en ernt und sich auf einen deutschfeindlicheii
Kurs eingeste t. In Polen haben die Ehauvinisten zur
Zeit die Oberhand und üben einen täglich stärker werden-
den Terror gegen die deutsche Bevölkerung Polens aus.
wischenfälle, Mißhandlungen, Deutschenvertreibungen

s nd an der Tagesordnung. Immer dreister wird die
Kriegshetze in Polen gegen Deutschland; nicht nur die
Einverleibung Danzigs in Polen gilt den polnischen
Hetzern als selbstverständlich, sie fordern auch Ostpreußen,
Schlesien unb alle deutschen Gebiete bis zur Oder. Ange-
sichts der Tatsache, daß die Erklärung Englands und
Frankreichs für Polen den polnischen Ehauvinismus bis
zur blind-wütigen Raserei gesteigert hat, ohne daß von
polnischer Regierungsseite dagegen irgend etwas unter-
nommen wird, hat Deutschland nunmehr die Pflicht, eine
Grenzen gegen Polen gegen jeden Angriff zu si ern.
Oberstleutnant des Generalstabes von Wedel im Ober-
kommando der Wehrmacht hat schon vor einigen Tagen
darauf hingewiesen, daß auch im Osten des Reiches Vor-
sorge getroffen wurde, »daß der früher so oft zitterte
Spaziergang nach Berlin seinen Wert als Vergnügung
verloren haben dürfte«. Er nimmt heute erneut in der
Oeffentlichkeit zu dieser Frage Stellung und erklärt: »Wir
haben die polnischen Wahnsinnsforderungen sehr wohl
gehört und verstanden.«

Bekanntlich bestanden die Versailler Mächte, die sich
heute als Schutzheilige für alle nichtautoiitären Staaten
aufspielenmöchtem noch vvr wenig mehr als zwölf Jahren
auf der volligen Schutzlosigkeit der deutschen Grenzen und
verlangten demgemäß die Zerstörung von Grenzbefesti-
gungsanlagen Deutschlands im Osten, die die damalige
deutsche Heeresleitung ohne Genehmigung der Entente
hatte in Angriff nehm-en lassen. Erst im Jahre 1927 ver-
stand man sich dazu, gewisse Befestigungsanlagen in an-
gemessener Entfernung von der polnischen Grenze Deutsch-
and zu genehmigen. In Schlesien verlief diese Linie hin-

ter der Oder, in Pommern etwa 30 Kilometer von der
Grenze entfernt, währen-d in Ostpreußen nur ein ganz

« kleiner Raum im Herzen des Landes, dem sogenannten
,,Hetls·berger Dreieck«, befestigt werd-en durfte. Diese An-
lagen hatten bis 1933 schon eine gewisse Stärkung«der.
Abwehrkraft erreicht. Seitdem ist dann, so stellt Oberst-
leutnant von Wedel fest, in erhöhtem Tempo und ver-
großertem Umfang weitergebaut worden. In S ch l es i e n
unter Ausnutzung der Oder, in Pommern in An-
lehnung an die zahlreichen Seenabschnitte sichern heute
ausgedehnte Befestigungen den schlesischen Raum mit
Breslau bzw. das pommersche Land sowie den Unterlan
der Oder mit Stettin. Zwischen den beiden genannten
Abschnitten schützen starke Anlagen ati der Grenze ost-
wärts Berlin die Reichshauptstiadt gegen Zu risse
von Osten. Nunmehr sind die notwendigen Maßna men
im Gange, um auch die Ostbefestigungen zu dem gleichen
unüberwindlichen Bollwerk gegen jede Wahnsinnstat zu
machen, wie dies im Westen geschehen ist.

Die Befestigungsanlagen in O si p r e u ß e n behandelt
ein Aufsatz des Obersten Dittmar in der Zeitschrift »Die
Wehrmacht«. Darin heißt es u. a.: Es war eine der ersten
Ausgaben der Heeresleitung, die schon 1932 begonnen
wurde, die F e st u n g K önig s b e r g zu einem befestig-
ten Raum großer Ausdehnung zu erweitern, der sich auf
beiden Flanken an die Haffe anlehnt und wie die alte
Festung Königsberg über den stark befestigten, mit neuen
weitreichenden Batterien bestückten Hafen Pillau seine
Verbindung mit dem Reich nimmt. Diese neue Front von
Königsberg ist als ,,Heilsberg-Stellung« und
als erstes größeres Befestigungswerk der Nachkriegszeit
weiteren Kreisen bekannt geworden. Ueber mehr als 200
Kilometer dehnt sich die Stellung, vielfach hinter starken
Geländeabschnitten, wie Passarge, Alle und den kaum über-
schreitbaren Niederungen der Deime. Die unübersichtliche
kulissenreiche Landschaft des Ermlandes und Natangens
bietet überall hervorragende Möglichkeiten getarnter Auf-
stellung aller Abwehrwafsen, die auch einem mit starken
Angriffsmitteln ausgestatteten Gegner es unendlich schwer
machen, die tiefgestaffelten, einander planmäßig ergänzen-
den Kampfanlagen auszuschalten Bildet der befestigte
Raum von Königsberg die Zitadelle der Festung Ostprew
ßen, so stellen die vorgeschobenen befestigten Räume sozu-
sagensdie Anßensorts dar. Wichtigstes und stärkstes unter  

Luftloassen-Besprechungen in Rom
Generaloberst Milch in der italienischen Hauptstadt

Im Anschluß an den deutsch-italienischen Bündnispakt
hat sich der Staatsfekretär der Luftfahrt und General-
inspekteur der Luftwaffe, Generaloberst Milch, im Auf-
trage des Oberbefehlshabers der Luftwaffe General elds
marschall Göring zu Besprechungen mit dem italieni chen
Luftfahrtministerium nach Rom begeben.

Der Reichsarbeitsfiihrer, Reichsleiter Konstantin
H i e r l, hat sich auf Einladung Mussolinis zu einem kur-
zen Besuch nach Italien begeben. Er wird am 29. Mai
in Rom vom Duce empfangen und am folgenden
Tage auf Einladung des Staatssekretärs Tassnari die
Städte Littoria und Sabaudia mit den meliorierten Pon-
tinischsen Sünipfen besuchen.

Mussolini empfing bie. Pakt-Urkunde
Der italienische Außeiiminister Graf C i a no , der sich

unmittelbar nach seiner Ankunft in Rom in ben Palazzo
Venezia begab, überreichte M us f o l i ni die Urkunde des
deutsch-italienischen Bündnispaktes.

Wie vor dem Bahnhof, kam es auch auf ber Piazza
Venezia zu ftürmifchen K u n d g e b u n g e n für das
deutsch-italienische Bündnis, die immer stärkere Formen
annahmen, bis schließlich der Duce auf dem historischen
Balkon erschien und mit jubelndem Beifall empfangen
wurde. Mussolini dankte der begeisterten Menge mit dem
Römischen Gruß und mußte, da die Kundgebungen kein
Ende nehmen wollten, der Menge noch mehrmals für
ihre ununterbrochenen Ovationen danken.

Dem voii seiner Berliner Reise nach Rom zurückgeke rten
italienischen Außenminister Graf Ei an o wurden übera bei
seiner Fahrt durch talien begeisterte Kuiidgebungen bereitet.
Gleich nach seiner nkunft in der italienischen Hauptstadt be-.
gab sich Gra Eiano sofort unter dem Inbel der spalierbilden-
den Menge zum Duce in den Palazzo Venezia

Der K ö n i g und K a if e r hat Aiißenminister Graf Eiano
anläßlich seiner Rückkehr iia Rom in einem Telegramm feine
freubige Genugtuung nnd nerkennung über seine tatkräftiae
nnd erfolgreiche Tätigkeit ausgesprochen

Kameradsilsassder Jugend ,
Zusammenarbeit zwischen Italien und Deutschland.
Nachdem dieser Tage Deutschland und Italien ihre

Freundschaft in einem starken Bündnispakt besiegelt
haben, tritt auch die Jugend der beiden Völker an die
chfentlichkeit mit einem neuen, intensiven und gemein-
samen Arbeitsprogramm für das Jahr 1939.

Einen Besuch ganz besonderer Art, der weite Teile
des Großdeutschen Reiches erfaßt, werden Anfang Juli
100 Jungfaschisten mit Fahrrädern mit einem 30 Mann
starken Fanfarenzug der deutschen Jugend abstatten. Mit
den Fahnen der Hitler-Jugend. die alljährlich aus allen
Teilen Großdeutschlands im Adolf-Hitler-Marsch zum
Reichsparteitag nach Nürnberg getragen werden, marschie-
ren dieses Jahr zum erstenmal auch Fahnenabordnungen
der GJL. mit. Am Reichsparteitag selbst nimmt eine
ofsizielle Abordniing von 30 Offizieren der Gioventu
Jtaliana del Littorio teil. Auch von deutscher Seite aus
werden der italienischen Jugendorganisation verschiedene
Besuche abgestattet. Maßgebende Führer und Führerin-
nen der nationalsozialistischeii Jugend werden in zwei
Gruppen im Laufe der nächsten Woche nach Italien fahren.
So wird eine Abordnung von Gebietsführern und Amts-
chefs der Reichsjugendführiing Anfang Juni in Italien
weilen, nachdem schon in den nächsten Tagen 30 Obergau-
fühdrerinnen Gäste der italienischen Jugendorganisation
in .

Auch derAustausch von Orchestern, Musikzügen und
Singscharen ist festgelegt worden. Für das Iahr-1940 sind
vor allem sportliche Austauschveranstaltungen größten
Ausinaßes vorgesehen. '
—

ihnen ist die erweiterte Festung Süßen. Ihre Auf-,
gabe ist wie selten bei einer anderen Festung von der Na-
tur der Landschaft vorgeschrieben. Neben die sperrende
Aufgabe der Lötzener Befestigung tritt als zweite das
Offenhalten der Seenengen für die eigenen im befestigten
Raum oder in Anlehnung an diesen operierenden Streit-
kräste. Weit vor die Seenpässe vorgeschobene Befestigun-
gen schließen ein ausgedehntes Gebiet ein, dessen langge-
streckte Flanken eine starke Bedrohung jedes Ge ners bil-
den, der an der Festung vorbeizu toßen strebt· erücksich-
tigt man, daß das Vorgelände der befestigten Gebiete und
das zwischen ihnen liegende Gelände bis tief in das
Landesinnere mit vorbereiteten Sperren in großer Dichte
besetzt ist, die alle Bewegungen aufs stärkste erschweren
und schnelle Operationen auf ostpreußischem Boden nahe-
zu ausschließen, so wird klar, welch außerordentli e
Stärke unserer Abwehr schon durch die Eigenart der Lan -
schaft gegeben ist, die mit ihren Wäldern und Seen und

« dem hierdurch stark eingeschränkten Wegeneß die Schaf-
fung solcher Bewegungshindernisse in besonderem Maße
begünstigt.   

Augsburgr neues Theater eröffnet
In Anwesenheit des Führers mit der Oper ,,Lohengrin«.

Anfang 1937 gab der Führer dem Oberbürgermeister
von A u g s b u r g den Auftrag zur Neugestaltung des
tadttheaters, die nach den vom Führer selbst entworfenen
länen sofort in Angriff genommen wurde. Nach ein-

einhalbjähriger Bauzeit ist nunmehr die Erneuerun des
Augsburger Stadttheaters abgeschlossen. Das neue erk
ist vollendet.

Das neue Haus wurde mit einer Festvorstellung der
Wagner-Oper ,,Lohengrin« in G e g e n w a rt d e s
Führers und in Anwesenheit zahlreicher Ehrengäste
aus Reich und Staat, Kunst und Wehrmacht feierlich er-
öffnet. Eingehend besichtigte der Führer das Theater, das
in seiner neuen Gestalt mit der erweiterten Front, den
neuen Aufgängen und Gesellschaftsräumen, dem neu-
gestalteten Zuschauerraum und dem gewaltig vergrößerten
Bühnenraum, mit den neuzeitlichen technischen Anlagen
in die erste Reihe der modernen Theaterbauten Groß-
deutschlands tritt. Der Führer selbst hat die Richtlinien
für den Umbau erteilt und laufend regen Anteil genom-
men an dem Fortgang der Arbeiten.

Die Massen vor dem Theater riefen unentwegt und
unaufhörlich nach deni Führer, der sich schließlich auf dem
Balkoii der Augsburger Bevölkerung zeigte. Nicht enden
wollende Heil-Rufe umbrandeten den Führer, der immer
wieder nach allen Seiten grüßte und dankte.

Mitte Print-rein England
Gerüchte über Kabinettsumbildung im Juni.

Verschiedene Londoner Blätter lassen die Gerüchte
über eine umfangreiche Umbildung des britischen Ka-
binetts wieder anfleben. Den Zeitungsberichten zusvltle
soll die Umbildung vor allem dazu dienen, Junges Blut«
in das Kabinett zu bringen und den ,,krisengeschwächten«
älteren Ministern einen Teil ihrer schweren Bürde abzu-
nehmen. ,,Dailh Herald« rechnet damit, daß sich diese
Umgestaltung im Juni vollziehen werbe.

Nach dem politischen Korrespondenten des Marxisten-
Blattes werden u. a. folgende Minister berührt: Lord
Runciman, Lord Stanhope, Lord Zetland,
Sir Thomas Jnskip, Oliver Sta nleh. — »Daily
Expreß« geht sogar so weit, Gerüchte zu verzeichnen, wo-«
nach ivtinisterpräsident Eh a m b e r l a i n beabsichtige, sein
Amt im Herbst niederzulegen Sowohl ,,Dailh Expreß«
wie ,,Dailh Mail« geben als Hauptgründe für die ge-«
plante Umbildung des Kabinetts das hohe Alter verschie-
dener Minister an, die außerdem — wie der politische
Korrespondent der »Dailh Mail« schreibt — an der schwe-
ren Last litten, die ihnen die langanhaltenden Besorgnisse
der internationalen Lage auferlegt haben.

Jn politischen Kreisen sei die Redewendung ,,niüde
Minister« immer häufiger zu hören. Eine Berjüngung
des Kabinetts, so schreiben- die politischen Korresponden-
ten der genannten Blätter, würde auch die Verantwort-
lichkeit der führenden Minister mehr verteilen, wobei die
jüiügeren Männer einen Teil der Geschäfte übernehmen
w rden.

In diesem Zusammenhange schreibt der politische
Korrespondent des ,,Dailh Herald« noch, daß sich die Ge-
rüchte über eine Neuwahl im kommenden Herbst wieder-
um verstärkt hätten. Anlaß zu diesen Gerüchten habe das
Bekanntwerden der Tatsache gegeben, daß das Zentral-
büro der Konservativen Partei einen großangelegten Pro-
pagandafeldzug für den Spätsommer plane. "

Der Moskau-Pakt lässt aus sich warten
Gelegentlich einer Anfrage des Anführers der Oppo-

sition, A t t l e e , ging Ministerpräsident E h a m b e r -
lain im Unterhaus abermals auf den jetzigen Stand
der englisch-sowjetrussischen Verhandlungen ein. Er wies
darauf hin, daß ,,noch gewisse Punkte aufgeklärt« werden
mußten, und erklärte, er halte es daher für wahrscheinlich,
daß es möglich sei, daß man bezüglich seiner entsprechen-
den endgultigen Erklärung bis nach den Pfingstferien des
Unterhauses zu warten habe.

Iraiiro aiiili Caudillo der Marokkaner
Spanien und Marokko für immer vereint.

Der Großwesir von Spanisch-Marokko traf in Barce-
lona ein, wo er durch den Bürgermeister und die Militärs
behörden feierlich empfangen wurde. In einer Ansprache
vor Pressevertretern erklärte er u. a., daß nach diesem
Kriege Spanien und Marokko für immer ver-
eint den Weg zu imperialer Größe beschritten ätten.
Franco, der gottgesandte Retter Spaniens und ieders
erwecker Spanisch-Marokkos, werde von den Marokkanern
in gleicher Weise wie von den Spaniern als ihr Eaudillo
angesehen. Marokko habe im letzten Krieg nur seine spa-
nische Pflicht erfüllt.

 

 



. Zwei Roten Danzigs an
Danziger Regierung weist

Die Pressestelle des Danziger Senats teilt mit:
Die Danziger Regierung hat der diplomati-

schen Vertretung der Republik Polen zwei Noten als Ve-
antwortung der am Sonntagabend eingegangenen polni-
schen Noten überreicht. In den Roten der Danziger
Regierung werden an Hand der gleichzeitig zur Kenntnis-
nahme überreichten endgültigen polizeilichen Ermittlungen
über die Vorfälle in Kalthof die von polnischer Seite
gebrachten Schilderungen der Zwischenfälle, sowie die dar-
aus gefolgerten Rückwirkungen und Forderungen Polens
an« dieDanziger Regierung energisch zurückgewiesen.

,Dariib"er hinaus wird die Erwartung ausgesprochen,
daß die Herren Legationsrat P e r k o w s k i , polnischer
Oberster Zollinspektor S wida und Rat Dr. S z i I I e r,'
die durch den Zwischenfall der Ermordung des Danziger
Staatsangehörigen Grübnau auf das schwerste kompro-
mittiert worden sind, von ihren polnischen P often a b-
b e‘r ufen' werden, da der Danziger Regierung nicht zu-"
femutet werden könne, mit diesen Herren weiterhin zu-
ammenzuarbeiten. -

Mitheller der man: «
Wie erinnerlich, hatten sich die genannten drei Her-

ren, die diplomatische Vorre te genießen, am Sonntag-
abend o ne jeden Anlaß s wer bewaffnet mit
Armeepis olen nach Kalthof begeben. Sie haben eine die-
ser Armeepistolen ihrem Kraftfahrer überlassen und ich
o zu Mithelfern der Untat gemacht. Jhre sel st-
verständliche Pflicht wäre es weiterhin gewesen, sich nach
der Tat um den Verwundeten zu kümmern, den Täter
estnehmen zu lassen und sich sodann der Polizei zur
ernehmung und zur Aufklärung des Tatbestandes zur

Verfügung zu stellen. Statt dessen haben sie nicht nur
sinnlos die F I u chst ergriffen, sondern sich sogar der B e-
günstigung des Verbrechens schuldig gemacht, indem
sie den Täter zuerst laufen ließen, um ihn dann kurz
hinter der Station Kalthof auf eine eigene aus Dir-
chau angeforderte Lokomotive aufzunehmen und auf pol-
nischem Gebiet in Sicherheit zu bringen. Durch diese Um-
stände ist die Mittäterschaft der drei genannten Herren
an der Tat einwandfrei erwiesen.

«".,Bestellte Demonstration« liigt Polens Presse
Was sich die polnische Presse an Entstellungen

und geflissentlichen Unwahrhaftigkeiten in den letzten
Wochen geleistet hat und ständig leistet, spottet ebenso jeder
Beschreibung wie die Tatsache, daß die englische und fran-
zösifche Presse und der englische Rundfunk die Vorgänge
von Kalthof nur nach der einwandfrei als falsch erwiese-
nen polnischen Darstellung bringen. Sämtliche polnischen
Blätter bemühen sich immer auffallender, die verschiedenen
Uebergrisfe gegenüber Angehörigen der deutschen Volks-
gruppe im Korridorgebie·t, also die zahlreichen Scheiben,
die eingeschlagen und die zahlreichen Steine, die geworfen
wurden, als eine ,,deutsche Provokation« umzu-
fälschen. .

Sie bedienen sich besonders einer Meldung der Pol-
nischen Telegraphcnageutur, in der dreist behauptet-wird,
ein zwanzigjiihriger Deutscher namens Kurt Zilt, der ver-
haftet ist, habe bei der Vernehmung »z u g e g e b e n“, daß
er andere dazu iiberredet habe, die Scheiben der Deutschen
einzuschlagen. — ,,Gazeta Polska« besitzt die unverschämte
Frechheit, den tragischen Zug deutscher Flüchtlinge, die
von politischer Unkultur aus Haus und Hof vertrieben
werden, als bestellte Demonstration hinzuftellen.

Diese angebliche »Demonstration« habe darin bestan-
den, daß 60 Deutsche mit verbundenen Köpfen, Händen
und Füßen die Opfer des dentschfeindlichen Terrors in
Polen ,,dargeftellt« hatten. Unter ihnen habe man aber
Leute aus Oftpreußen »erkannt«.

Hmiisle aus deutschen Traniitlraitwagen
Das nennt Polen freien Durchgangsverkehr auf der

Transitstraße.

Mittwoch hat sich erneut auf Danziger Gebiet ein
schwerer Grenzzwischenfall abgespielt. Ein E l b i n g e r
Lastkraftwagenführer, der von Oftpreußen durch
den Korridor nach dem Reich fuhr, ist auf Danziger Ge-
biet an der Grenzftelle Ließau-Brüekenkopf Dirschau von
polnischen Beamten beschossen worden.

Na den bisher vorliegenden Nachrichten hat sich der
Vorfall olgendermaßen abgespielt: Der Kraftwagenfüh-
rer stand mit seinem Lastzug vor dem Danziger Zollhaus
und erledigte dort zunächst die· Danziger Grenzformalitä-
ten. Danach begab er sich zu Fuß zur polnischen Grenz-
stelle, um die dortigen ormalitäten zu erledigen. Noch
auf Danziger Gebiet bef ndlich, wurde er ohne Wortwech-
sel von einer polnischen Grenzperson beschossen.
Es fielen mehrere Schüsse. Der Ehauffeur warf sich so-
fort zu Boden und entging so durch seine Geistesgegen-
wart dem Schicksal Gr’bnaus, dem Opfer von Kalthof.
Dem herbeieilenden Danziger Zollbeamten gelang es, den
Ehauffeur in Sicherheit zu bringen. Der Vorfall hat sich
einwandfrei auf D a n z i g e r G e b i et ereignet.

Von der Danziger Regierung wird, wie gemeldet, bei
der diplomatischen Vertretung Polens schärfster Protest
gegen diesen Uebergriff erwogen und darauf aufmerk-
{am gemacht werden, daß dieses bereits der dritte
erartige Grenzzwischenfall ist, bei dem polnischerseits
ohne den geringsten Anlaß von der Schußwaffe Ge-
braudz gemacht wurde. Es muß darauf hingewiesen wer-
den, aß es sich bei der Grenzftelle Ließau-Brückenkop
Dirschan um eine Grenzstation der Transitstraße dur
den Korridor handelt. «»

Zum drittenmal innerhalb weniger Tage sind pol-
nische Schußswaffen losgegangen, und wenn diesmal kein
neues deutsches Todesopser zu beklagen ist, so ist das nur
der Geistesgegenwart des deutschen Krafrwagenführers zu
verdanken. Unbeschadet dieses glücklichen Zufalls bleibt
jedoch die schwere neuerliche Grenzverletzung durch
polnische Beamte in ihrem vollen Umfang bestehen. Der
neue Grenzzwischenfall hat sich zudem an einer Grenz-
ftation der Transit-Strsaße durch den Korridor ereignet.
Auf dieser Straße zwischen dem Reich unsd Ostpreußen soll
der freie Durchgiangssverkehr durchgeführt werden,’unid bes
fonbere völkerrechtliche Abmsachungen schützen diese Straße.
Die Schüsse polnis er Grenzbeamten auf einen Deutschen
an der Grenzftelle isfau-Brüekenkopf Dirschau zeig-en, wie
unsicher heute diese Transitstraße eworden ist. Man muß
sich in Warschau darüber klar se n, daß eine Verletzung
völkerreebtlicher Abmachunaen die normalen Beziehungen

  

Polen
Polens Forderungen im Fall Kalthof
energiseh ab

zwischen Deutschland unsd Polen auf das schwerste belasten.

Dieser neue Zwischenfall ereignete sich fast zur glei-
chen Stunde, da der polnischen diplomatischen Vertretung
in Danzig zwei Noten überreicht word-en sind, in denen
die von polnischer Seite gebrachten Schilsderungen über
dise Zwischenfälle von Kalthof zurückgewiesen werden. Den
logischen unsd überzeugenden beiden Danziger Roten ist
nichts hinzuzufügen. Wichtig aber ist die Feststellung, daß
über die Mordtat von Kalthof die englischen unsd franzö-
sischen Zeitung-en einschließlich des englischen Rundfunks
einseitig die falsche Darstellung von polnischer Seite ge-
bracht haben. Diese einseitige Stellungnahme der demokra-
tischen Putblizistik läßt die Giarantieversprechungen Eng-
lands in einem bezeichnenden Licht erscheinen. Man schürt
den polnischen Ehauvinismus und macht sich damit allein
schuldig, wenn von polnischer Seite Unvorsichtigkeiten be-
gangen werden, die die Beziehungen zwischen Warschau
und Berlin einer unerträglichen Belastung unterziehen.

Zur letzten Ruhe gebettet
Die Veisetzung Graf von der Schulenburgs.

Nach dem Staatsakt in Potsdam wurde Friedrich
Graf v o n d e r S ch u I e n b u r g in seiner meeklenburgi-
sehen Heimat bei esetzt. In Ludwigslust war der Sarg
von «-Gruppen hrer M a z o w und dem Gauleiter und
Reichsftatthalter H i l d e b r a n d t in Empfang genommen
worden, die ihm auf dem Weg nach dem Familiengut
T r e ff o w das Geleit gaben.

Auf dem ganzen Wege wehten die Fahnen auf Halb-
mast. Vor dem Schloß Tressow wurde der Sarg von den
Gefolgschaftsangehörigen des Gutes Tressow in die Halle
des Schlosses getragen und dort aufgebahrt. H=€giibrer
hielten mit gezogenem Degen in großer Trauerparade die
Ehrenwa e an dem Sarg, an dem als einziger Kranz
der prächt ge Kranz des Führers niedergelegt war, wäh-
rend die übrigen zahlreichen Kränze auf der breiten Frei-
treppe des Schlosses gruppiert waren.

Kurz vor Beginn der Trauerfeier traten die nächsten
Verwandten und die Ehrengäste auf,die Freitreppe, die
Ehrenkompanie präsentierte das Gewehr, und unter
dumpfem Trommelschlag und dem Gesang des ff-Treue-
liedes wurde der Sarg aus der Halle getragen und auf
die Lafette gesetzt. Durch ein Spalier von H=Männern
bewegte sich der Trauerzug durch den Schloßpark zu der .
unter rauschenden Eichen gelegenen Familiengrabstätte.

Er Mut immer ein unter Muttele
Nach der Einsegnung durch den Geistlichen wurde der

Sarg unter den Klängen von Preußens Gloria und drei
Ehrensalven in die Gruft hinabgelassen. Generaloberst
v ou Bock feierte den Verstorbenen als einen Offizier
und einen Herrn in des Wortes bester und schönster Be-
deutung. Gauleiter und Reichsstatthalter Friedrich H i l -
debrandt ehrte den toten General als einen guten
Kameraden und schloß seine Ansprache mit den Worten:
»So verliert der Gau Mecklenburg mit Friedrich Graf
von der Schulenburg eine Persönlichkeit, deren Größe wir
in diesem Augenblick noch nicht erfassen können, deren
Treue und Kameradschaft wir aber nie vergessen werden«
Als Letzter sprach Reichsführer H Himmler, der den
Stolz der Schutzstaffel darauf betonte, daß dieser große
Feldherr des Weltkrieges, der auch ein tapferer Kämpfer
des neuen Deutschland war, in den Reihen der H mar-
schiert sei. Er hat uns allen vorgelebt, daß Alt e s u nd
Neues, daß alles, was für Deutschland lebt und ge-
kämpft hat, zufammengehört, weil es deutsch st.
Der Reichssührer H gab dann die Verfügung des Führers
bekannt, wonach die Standarte Mecklenburg der H in
Zukunft den Namen ,,Friedrich Graf von der Schulen-
burg« führen wird.

Neue tönende der deutschen Freiwilligen
Die deutschen Freiwilligen "in Spanien haben der

spanischen Sozialhilfe 4500 vollständige Bekleidungsaus-
rüstungen bestehend aus Mänteln und Anzügen zum Ge-
schenk gemacht. Die Sozialhilfe hat daraufhin ein herz-
liches Telegramm an den Befehlshaber der deutschen Frei-
willigen, Generalmajor Freiherr von Richthofen,
gerichtet, in dem sie sich für das Geschenk, das den Be-
dürftigen Spaniens zugute kommt, herzlich bedankt.

(Erfüllt von Frieden-wünschen
Trinksprüche beim Abendempfang zu Ehren der Königin von

Holland.

Zu Ehren d-r holländischen Königin Wilhelmina.
die zu einem drei ägigen Staatsbesuch in der belgischen Haupt-
stadt weilt, fand ein feierlicher Abendempfang in Brüssel statt-
König Leopold unterstrich in feiner Ansprache die auf-
richtige-Freundscha t, die Belgien und Holland verbinde, den
Friedenswun ch, von dem das holländische Königshaus
ebenso wie das belgische erfüllt fei, unb die Notwendigkeit
der Zusammenarbeit der kleinen Staaten. In ihrer Erwide-
rungsrede betonte Königin Wilhelmina, wie sehr die Erhal-
tung des Friedens im Mittelpunkt der Anstrengungen beider
Länder liege. Für Belgien und Holland sei es aber schon setzt
eine roße Aufgabe, gemeinsam der wirtschaftlichen und so ia-
Zeig hrise entgegenzuarbeiten, die mehr und mehr die elt
e ro e. ·

Alls Vklllfilm Und Umgcgcnds
Brockau, den 25. Mai 1939.

Du tust am besten, wenn du tust,
Nicht, was du willst, nein, was du mußt.

E. W. Weber.

27. Mai.
1840: Der Geigenkün Ier Niceold Pagianini in Nizzåaz tgest.

in a en-
aden gest. (geb. 1843). — 1917 lbis 21. Juli): Erste große

Schlacht in Flandern von der s ser bis zur th (Whtsehaete-
bogen). — 1918 (bis 3. Juni): S lacht bei Soissons und Reims

eb. 1782). — 1910: er Bakteriolog Robert Koch

S onne: A. 3.49, U. 20.05; M o nd: U. 1.00, A. 13.30.

Ehrung der kinderreichen Mütter.
Wie wir bereits berichteten, fand am Sonntag eine

würdige Feierstunde für unsere kinderreiehen Mütter statt,
denen durch den Führer das Ehrenkreuz in Bronze,

Durch den -Silber oder Gold verliehen worden war.

Ortsgruppenleiter der NSDAP.,
nachstehenden Müttern das Ehrenkreuz ausgehündigt:

  

Pg Kl ar, wurden —

Bronzeue Ehrenkrenz:
Klara F ri e b e, Pulststraße 50
Anna Köchel, Güntherstraße 20
Auguste K u n d i s , Breslauer Straße 2
Hedwig Laber, Breslauer Straße 36
Auguste L e hm a n n , Pulststraße 47
Pauline Ei s k e, Güntherftraße 24
Mathilde M e i s n e r, Wehrmannstraße 6a

« Anna M ich a I k e, Lindenruher Allee 1
« Karoline v o n M o r z e , Koloniestraße 3b
-Luise Rösler, Pulststraße 9
Pauline S ch i ki e r ka, Parkstraße 7
Elise S eh n e i d e r , Koloniestraße .13 a
Anna S eh o l z, Rotdorn-Allee 26 ‘
Karoline S eh o l z, Koloniestraße 1 1 a
Anna S eh ölzel, Koloniestraße 10a
Anna S p e e r , Parkplatz 1
Maria S t el z er, Schulstraße 1
Pauline T h i e I, Wehrmannstraße 5 b
Augufte W e h n e r, Parkstraße 36
Marie W e i tz e , Lieresstraße 10
Berta W o l f, RotdornsAllee 13.

6iIberne Ehrenkreuz:
Klara B e r g e r , Koloniestraße 6b
Pauline B ö h m , Wehrmannstraße 6 a
Martha B r u d s cf). Wehrmannstraße 8
Pauline D ä sler, Koloniestraße 2a
Anna D u b i l, Parkstraße 7
Maria Fi f eh e r, Hauptstraße 22 a
Anna G a b e I, Wehrmannstraße 7
Pauline H a n ke, Hauptstraße 2
Martha H ö sler, Kolomiestraße 12a
Rosan K i r s eh , Breslauer Straße 35
Karoline K l o f e , Bahnhofstraße 6
Ottilie K u r s a w e , Walterstraße 2
Berta L i e b eh e n , Koloniestraße 10b
Auguste M a l i g a, Am Mühllherg 3
Pauline N est ri p ke , Pulststraße 19 --
Berta P r e u ßn e r , Koloniestraße 10a
Johanna S ch e n d e r a , Parkstraße 35
Martha S eh ein e r d a , Parkstraße 3
Karoline T h i e r i n g , Breslauer Straße 36
Magdalena T h o m als ky , Koloniestraße 10a
Anna Ts chirf ehke, Wehrmannstraße 9b
Pauline W e b e r , Koloniestraße 2b
Maria W i l d n e r, Koloniestraße 13b.
Mathilde W o l f , Koloniestraße 13 a.

Goldene Ehrenkreuz:
Luise A b e n d, Parkstraße 6
Meta A lst e r , Breslauer Straße 6
Emilie A r n d t , Kolonieftraße I a
Christiane B a e r h o l d , Parkstraße 7
Jda B ö h m e, Kolonieftraße 6a
Anna B r i e g e r ‚ Wehrmannstraße 6a
Pauline F i e n i g , Wehrmannstraße 5b
6eIma F r i e d r i ch , Breslauer Straße 18
Milba F u h rm a n n , Breslauer Straße 19
Maria G e p p e r t, Koloniestraße 12a
Bianka G n i eh w i g, Koloniestraße 11b
Agnes G o h l , Haupt "tra ' e 5 .
Helene G o h l , Haupt tca e 25 ·
Anna G r o ß m a n n , Wehrmannstraße 5 b
Henriette H e n t s ch e l , Koloniestraße 12b s
Emma H i l I m a n n , Koloniestraße 11 b
Anna J ä g e r, Schulstraße 1
Anna K amm e r, Breslauer Straße 18
Martha K e it s eh , Wehrmannstraße 9 b
Gertrud K l u g e, Breslauer Straße 1
Johanna K r e t s eh m e r , Koloniestraße 3a
Elisabeth L y I o , Koloniestraße 10b «
Johanna M a l t er, Hauptstraße 24
Auguste M a I i tz e , Wehrmannstraße 4b
Anna M o r a w e. Koloniestraße 1b
Emilie M ü II e r, Parkstraße 9
Pauline M ü f fi g , Hauptstraße 24
Pauline R i k l a u s , Hauptftraße 28
Elise Otto , Kolonieftraße « 12a
Maria P l ü f ch k e , Breslauer Straße 8
Ottilie P o h l us , Parkstraße 9

« Pauline P o h l, Wehrmannstraße 6 b
Josefa P o s l e d n i a k, Koloniestraße 6b
Pauline R at hm a n n , Bahnhofftraße 19
Rofina S eh ö l z el, Wehrmannstraße 5 a
Maria 6 ch ö n f e l d e r , Wehrmannstraße 1 b
Karoline S eh r ö t e r , Kolonieüraße 1 1 b
Anna Siebenhaar, Bahnhatra ·e 20
6ufanna 6teim a n n , Haupt tra’e 7a
Luise U r b a n s ky , Koloniestraße 3 a
Anna Wiela n d , Koloniestraße 6b
Karoline W i nkle r, Koloniestraße 1b.

Elf Ehrenkreuze wurden den kinderreichen Müttern

 

 

 

 

 

 

  

 

 
 

  
 

 

in Lindenruh überreicht. .

Vadenweiler-Marschnur im Veisein des Führers.
Nach einer Verordnung des Reichsministers für

Volksaufklärungund Propaganda darf der Vadenweiler
Marsch von nun an nur bei Veranstaltungen, an denen
der Führer teilnimmt, und nur in feiner Anwesenheit
öffentlich gespielt werden. Zuwiderhandlungen gegen
diese Vorschrift werden mit Geldstrafe, in besonders
schweren Fällen mit Haft bedroht.

Indend im rammt
Ab _1. November Sonderausbildung der Dreizehn- bis

Vierzehnjährigen.
Auf Grund einer Vereinbarung zwischen dem Präsidium

des Reichsluftschutzbundes und der Reichsjugendführung
werden alle deutschen Jungen und Mädel im Alter von
13 bis 14 Jahren, also der letzte Jahrgang des Deutschen
Jungvolks und des Jungmädelbundes, beginnend mit
dem 1. November 1939, in jedem Ja r in Sonderlehr-
güngen im Selbstschutz aus ebildet wer en. Verbindungs-
sichrer aller HJ.- und BD .-Einheiten ftehenbis zu den
Revier- und Gemeindearuvven des Reichsluitschupbuni
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4] « Nachdruck verboten
Loroso sieht sie mit durchdringendem Blick an.
»Dochl« sagt er sehr bestimmt und nickt ihr zu. Und

dann, mit einem Seitenblick auf Friedel, fährt er fort:

»Die Heimat besteht nicht aus einem Fleck Erde oder einem

Haus oder anderen Dingen, sie besteht darin, daß man das

Gefühl hat, geborgen zu sein. Bei einem Menschen, in

einer Landschaft —- aber ich wollte etwas anderes sagen,

Fräulein Landshoffl Sie sind jung, das Leben liegt noch

offen bor Ihnen. Enttäuschungen kennen Sie wohl nicht.

Man hat es Ihnen gewiß leicht gemacht, zu· leben.“ Er

hebt bie Hand, um Iuttas Einwurf abzuwehren. Iutta

hat sich aufgerichtet und heftig den Kopf geschüttelt. Loroso

läßt ihr keine Zeit, den Widerspruch anzubringen. Schon

spricht er weiter, »Ich weiß, was Sie sagen wollen, ich

kenne ja durch Friedel die Geschichte von Ihnen beiden.

Aber im Vergleich zii dem, was ich hinter mir habe...“

Wieder stockt er, als fürchte er, sich in etwas zu verrennen,

aus dem er dann nicht mehr mit heiler Haut herausfindet.

»Ich gebe das au“, erklärt Iutta ziemlich kühl. Sie

wundert sich ein wenig über sich selber. Sie, die ein so

empfindsames Herz hat, die soviel Verständnis für die

Leiden eines anderen aufzubringen vermag, sie bleibt kalt

diesem Loroso gegenüber, diesem Menschen, der soviel zu

verbergen hat. Wieder taucht in ihr die Frage auf: Ia,

was hat er denn zu verbergen? Und Iutta ist plötzlich ent-

schlossen, ihneinfach danach zu fragen. Er soll Farbe be-
kennen, er soll endlich offen sagen, was er eigentlich will.
Iutta kann nicht begreifen, daß ihn nur die Liebe zu
Friedel treibt, daß hinter seinen Worten nichts Unklares,
nichts Dunkles, Rätselhaftes ist.

»Lorosol« sagt Iutta sehr ernst und umfaßt feinen
schmalen Kopf mit den Blicken. Sie wendet kein Auge von
ihm, als sie die so entscheidende, so wichtige Frage stellt:
»Was beabsichtigen Sie eigentlich? Gut, ichs will glauben,
daß Sie Friedel lieben. Aber Sie sehen doch, daß Sie da
keinen Erfolg haben. Friedel fürchtet Sie, Friedel...-«—«.--

»Neinl« Loroso sagt es in sehr schroffem Ton. »Das
stimmt nicht. Friedel selbst kann es Ihnen bestätigen, daß
Sie sich irren.“ Und fein Blick geht weiter zu Friedel hin,
die ganz blaß geworden ist. »Sage es deiner Schwester,
Friedels Sage es ihr, daß du mich liebft!“

Sekundenlang schweigen alle drei. Friedel sieht vor sich
hin. Dann hebt sie den Kopf und schüttelt ihn kaum
merklich.

»Ich habe gesagt, daß ich dich gern habe“, sagt sie.
»Als Kollegen, als Menschen, der Schweres durchgemacht
zu haben scheint. Aber nicht mehr. Niemals gab ich dir
Grund, mehr zu erhoffen. Niemals!« Ietzt überzieht
dunkle Röte Friedels Gesicht.

Loroso steht auf. Wieder klappt er das Zigarettenetui
auf, und wieder kommt er nicht dazu, die Zigarette zu
rauchen, denn kaum hat er eine herausgenommen, da steckt
er sie schon wieder zurück, läßt das Etui zuschnappen und
in die Tasche gleiten. Loroso sieht jetzt über die beiden
Schwestern hinweg ins Weite, irgendwohin. Seine Arme
hängen schlaff herab. Dann geht ein Ruck durch den zier-
lichen, sehnigen Körper. Er verneigt sich vor Iutta. Sein
Lächeln ist kaum zu bemerken. _ _

»Ich werde jetzt gehen“, fagt er. »Kommt Zeit, kommt
Rat. Friedel ist überarbeite·t, sie müßte ausspanneu. Das
ewige Hin und Her, das Reisen von Ort zu Ort macht
mürbe.« ·

Als ob man sich bisher über nichts anderes unterhalten
hätte, redet Loroso weiter, freundlich, ohne noch einmal
auf Iuttas Frage einzugehen. «-

Iutta benutzt Lorosos Aufstehen, um ihn zu verab-
schieden. Je eher er geht, desto besser ist es für Friedel und
für mich, denkt sie. Loroso, der zu fühlen scheint, daß seine
Anwesenheit den Schwestern unerträglich ist und das
seinen Plänen nur hinderlich werden kann, geht langsam
zu Friedel, beugt sich tief über ihre Hund«-und sieht sie
mit einem Blick an, den Iutta nun wieder nicht verstehen
kann. So blickt doch nur ein Mensch, der ganz, ganz klein
ist, der sich fürchtet und um Erhörung fleht.

Im nächsten Augenblick aber schon ist in Iutta dieser
flüchtige Eindruck-verschwunden Loroso reicht ihr die
Hand und sagt mit rätselhaftem Lächeln:

. »Ich hoffe, daß auch wir beide einander verstehen
lernen, Fräulein Landshoff. Glauben Sie 'r: niemand
kann Friedel so lieben wie ich. Und ich weiß, aß aus ihr
und mir...«

Zum Glück klopft die Wirtin, um den Morgenkaffee zu
bringen. Loroso unterbricht sich sofort und geht zur Tür.
Mit seiner ewig lächelnden Miene, ein wenig traurig
trotz des Lächelns, verschwindet er im dunklen Flur.

· Iutta nimmt sich vor, Friedel von Loroso abzulenken,
denn Friedel sitzt in der Sofaecke und weint still vor sich
hin. Angst? Sicherlich hat sie Angst vor dem Clown. Weiß
sie etwas? Iutta ist überzeugt, daß esnicht der Fall ist.
Aber ein Mann, der sich so benimmt wie Loroso, der am
frühen Morgen kommt und dann so schnell und ohne eine
Verabredung zu treffen, fortgeht, der von Liebe spricht 

und gleich darauf ein Gesicht macht, als drückten ihn
schwerste Sorgen —- so ein Mann muß eine Frau wie
Friedel mürbe machen, muß ihre angegriffenen Nerven
aufs äußerste peinigen.

Während sie sich anziehen, sprechen sie über Friedels
Auftreten an diesem Abend. Iutta läßt sich Friedels
Kleider zeigen, und Friedel macht ein paar Tanzschritte.

Plötzlich bleibt Iutta vor der Schwester stehen.
»Weißt du maß?“ ruft sie strahlend. »Ich habe eine

prächtige Idee. Wir fahren nach Scheitnig, laufen durchs
Grüne und machen einen Spaziergang an der Oder ent-
lang. Da sind wir für diesen Tag Loroso los und können
in Ruhe über alles sprechen«

Kaum hat Iutta an- den Clown erinnert, als Friedel
sie aus verschleierten Augen ansieht.

„Sa“, fagt fie nur. Ihre Bewegungen sind ganz müde
geworden. Sie schließt den Koffer mit den Bühnenkostümen
zu und geht an das offene Fenster.

Iutta folgt ihr mit den Blicken. Immer klarer ist das
Bild geworden, das sie sich von Loroso machte. Noch
weiß sie vieles nicht« Noch weiß sie nicht, was ihn zu
seinem so unsinnigen, so erfolglosen und dennoch so hart-
näckigen Werben veranlaßt. Aber sie hat das unbestimmte
Gefühl, die Schwester vor ihm schützen zu müssen.

»Friedelt« Iutta legt den Arm um die Schwester.
»Kommst bu?“

Friedel nickt mit schwachem Lächeln. Etwas wie Dank-

barkeit sieht aus ihren Augen, als Iutta ihr freundlich er-
munternd zunickt.

Iutta ist zufrieden, daß die Schwester sich so leicht fügt.
Vielleicht wird es nicht schwer, ihr ein paar Pläne ausein-
anderzusetzen.

»Wie wäre es, wenn du nach München führeft?“ fragt
fie, als sie zur Bahn gehen, die an diesem Sonnentag voller
Ausflügler, voll strahlender Gesichter ist. »München liegt
weit ab. In der Nähe hättest du die Berge, ein paar Be-
kannte wohnen da und..».«

Iutta hält inne, denn sie fürchtet, daß Friedel diesem
so plötzlich kommenden Vorschlag Widerstand entgegensetzt.

»Ia«, sagt Friedel wieder nur.
Immer mehr erkennt Iutta, daß sie etwas unternehmen

muß. So jedenfalls kann und darf es nicht weitergehen.
Was ist »aus Friedel gewordenv in der letzten Zeitl Ein
Schatten ihrer selbst nur, ein armseliger Mensch, der
dringend der Hilfe und der Aufmunterung bedarf.

Iutta nimmt sich vor, an diesem Tage nicht mehr über
das leidige Thema zu sprechen. Sie erzählt von sich, von
ihrer Arbeit, von Doktor Lengsfeld und seiner lustigen
Art. Draußen im Grünen, als sie in einem Milchhäuschen
sitzen, lebt Friedel ein wenig auf. Sie lächelt, ja, einmal
lacht sie hellauf, als Iutta eine heitere Begebenheit erzählt,
in der Lengsfeld keine geringe Rolle spielt.

»Liebsi du ihn?“ forscht Friedel.

Iutta will sich ausschütten vor Lachen.

»Aber Friedel!« ruft sie. Gleich darauf wird Iutta
sehr ernst. Sie nickt still· vor sich hin. Ganz leise kommt es
über ihre Lippen: »Ich hab’ den noch nicht gefunden, dem
ich für immer angehören möchte.« .

Sie sprechen von anderen Dingen, vom Theater und
von Friedels neuen Tänzen, von den Aussichten und den
Erfolgen der letzten Zeit.

Der Tag vergeht. Friedel hat rote Wangen bekommen.
Sie trägt den Hut in der Hand und läßt sich die Haare vom
Wind verweheu, als sie die stiller gewordenen Parkwege '
heimwärts wandern.

Von Loroso hat man nichts mehr erwähnt.
Erst am Abend erscheint er wieder. Er will Friedel

zum Theater abholen.
Iutta kann es nicht verhindern, aber sie geht ja mit, sie

wird neben Loroso im Zuschauerraum sitzen und die Ge-
legenheit benutzen, den Mann noch genauer kennenzu-
lernen.

Loroso ist offenbar wenig erfreut über diese Begleitung,
aber er versucht, sich das nicht anmerken zu laffen. Er
bringt Friedel bis zum Bühneneingang, geht mit Iutta
zur Garderobe und schweigt. Schweigt verdrossen. Erst
als er seinen Platz neben Iutta gefunden hat, als der
Vorhang hochgeht und ein Ansager über das Programm
dieses Abends spricht, wird er lebendig. Er redet von
Friedel und bekommt ein ganz verklärtes Gesicht. Iutta
hört nur schwach hin. Sie erträgt kaum noch die Span-
nung, es bereitet ihr körperliches Unbehagen, neben diesem
Mann zu sitzen. Sie geht hinaus und trifft ein paar Be-
kannte, die eben die Mäntel abgeben.

»Wie siehst du denn aus, Iutta?« fragt ein junger
.Maler. »Ist dir nicht gut? Mit wem bist du hier?“

Es sind liebe Kerle, der Maler und sein Freund,
Assistenzarzt im Allerheiligen-Hospital. Sie gehen für
Iutta durchs Feuer, wenn sie das will.·

Iutta berichtet, wie die Sache liegt. Sie verspricht sich
nichts von einer Unterstützung. Wen gäbe es denn liber-
haupt, der ihr helfen könntel Aber sie hat das Bedürfnis,
in diesen Minuten nicht allein zu sein.

s

Donnerstag, den 25. Mai 1939."
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»Die Poliz«eil« rät der junge um. »Die wird schon
herausbekommen, was mit dem Mann los ist.«

Iutta schüttelt mit schwachem Lächeln den Kopf.

»Es liegt ja nichts gegen Loroso vor, jedenfalls nichts,
was die Polizei veranlassen könnte, sich ihn näher anzu-
sehen. Und doch ist da ein Geheimnis, ich fühle es, ich
kann es nur nicht sagen. Etwas Dunkles steht über dem
Mann, ein Rätsel, Unklarheiten...«

Ein Theaterdiener kommt von der kleinen Tür, die zur
Bühne führt, in den Vorraum gelaufen. Zufällig hört

« Iutta, was er zu dem Herrn im dunklen Anzug sagt, der
anscheinend der Direktor oder so etwas Aehnliches ist.

»Fräulein Landshoff kann nicht auftreten!“
Iutta hebt den Kopf. Einen Augenblick später steht sie

vor dem Mann. »
»Fräulein Landshoff ist meine Schwester, was isi

mit ihr?“
Der Diener lächelt verlegen und sieht den Direktor an.

Dieser versteckt sich hinter Redensarten Er glaubt wohl
nicht, daß Iutta die Schwester von Friedel Landshoff ist.
Er will etwas Belangloses sagen. .

In Iutta steigt Angst auf. Mit fliegenden Schritten
läuft sie zu der kleinen Tür, die Treppe-hinauf, die Gänge
entlang.

Vor Friedels Garderobe stehen ein paar Männer und
zwei junge Mädchen vom Ballett. Sie stecken die Köpfe
zusammen und flüstern.

»Nervenzusammenbruchl« sagt jemand. —
Iutta reißt die Tür auf. Friedel sitzt zusammengesunken

auf einem Liegestuhl. Ihre Augen sind geschlossen, und
unaufhörlich rinnen Tränen über das Gesicht. Den Körper
durchläuft ein Zucken und Erschauern. Ein Sanitäter
massiert die Schläfen, es riecht nach Kölnisch Wasser.

Iutta wächst in diesen Augenblicken über sich selbst hin-
aus. Die Angst um Friedel gibt ihrem Geist Kräfte und
Fähigkeiten, die bisher ungenutzt geschlutnmert haben. In
der allgemeinen Verwirrung und Aufregung ist sie die
einzige, die weiß, was sie will. Mit wenigen Worten trifft
sie ihre Anordnungen Ein paar Männer heben Friedel
auf und tragen sie fort. Ein anderer beschafft eine Taxe,
und noch ehe die Direktion und das Publikum recht be-
griffen haben, was geschehen ist, hat Iutta mit ihrer
Schwester das Theater verlassen.

Im Vorbeigehen verständigt sie ein paar Freunde.
Während Friedel ruhig liegt und in einen wohltuenden
Schlaf gefallen ist, hält Iutta mit den anderen ernste,
folgenschwere Beratungen ab. Es ist klar, daß Friedel so-
fort Breslau verlassen muß, gleichgültig, ob sie dadurch
der Direktion des Theaters Schwierigkeiten macht. Sie
muß ein paar Wochen allein sein, muß das Gefühl be-
kommen, daß sie nie mehr Loroso sehen wird.

Aber dasalleiu genügt nicht. In der Zwischenzeit muß
Loroso ein für allemal unschädlich gemacht werden, es muß
alles getan werden, damit er nie wieder in Friedels Leben
tritt. Mit klaren Gedanken und wenigen Worten macht

Iutta die anderen mit der Situation bekannt. Sie wird
hierbleiben, sich Urlaub nehmen und alles in die Wege
leiten, was einer Feststellung über Lorosos Leben und Ab-
sichten dienen kann. Ein Freund findet sich, ein Student,
der in den nächsten Tagen zum Semester nach Freiburg
will. Er ändert seinen Plan, er wird sofort fahren und
einen Umweg über München machen. Er wird Friedel
dorthin bringen und dafür sorgen, daß sie gut aufgehoben
ist. Iutta weiß, daß sie sich auf ihn verlassen kann.

In Eile werden die Koffer gepackt, das Kursbuch
studiert und die letzten Verabredungen getroffen. Zur
selben Zeit, als die letzten Lichter im Liebich-Theater ver-
läfchen, dampft der Zug aus der Bahnhofshalle.

Iutta geht langsam durch die nächtlichen Straßen nach
Hause. Sie achtet nicht auf ihre umgebung, sie ist tief ver-
sunken in Pläne und Gedanken und schrickt zusammen, als
sie plötzlich ihren Namen nennen hört. Sie blickt auf und
erkennt Loroso.

»Wo ist Friedels« fragt er mit heiserer Stimme. —-

, Einen Augenblick überlegt Iutta, wie sie sich verhalten
soll. Einen Augenblick denkt sie auch daran, den Mann
stehenzulassen und davonzulaufen. Aber dann sieht sie ihn
erstaunt an. Sie ist wieder völlig Herr der Situation.

»Ich verstehe Sie nicht. Wo soll sie denn fein?“

Da lacht Loroso mit unangenehmem Ton auf. Seine
_ Blicke scheinen Iutta durchbohren aufrollen, ein ironisches
Grinsen verzieht sein Gesicht.

»So? Das wissen Sie nicht? Na, schöns«
Loroso sieht auf die Uhr.

»Wohin ist sie gefahren? Nach Hamburgs Ich muß
den Zug noch erreichen.“

Da muß Iutta lächeln. In Gedanken drückt sie ihrer
Wirtin die Hand, die Loroso, ohne daß es besprochen war,
auf eine falsche Fährte. lenkte. Aber sie greift Lorosos
Worte auf. Zögernd, als wolle sie es ihm eigentlich nicht
sagen, bestätigt sie seine Vermutung.

»Ja, da Sie es nun schon einmal wissen. Woher wissen
Sie es überhaupt?“ ·

Ohne zu antworten, greift Loroso flüchtig an seinen
Hut, sieht sich um, ruft eine Taxe, und im nächsten Augen-
blick ist er Iuttas Augen entschwunden.

Am nächsten Morgen geht Iutta in das Arbeitszimmer
ihres Chefs. .

»Hallo, Fräulein Iuttal Was hat man denn mit Ihnen
gemacht? Etwas lange gefeiert geftern? Na, so was
kommt vor.«

Iutta lächelt ein wenig und schüttelt den Kopf. Dann
berichtet sie. Aufmerksam hört Doktor Lengsfeld zu.

»Und Sie glauben, daß es ein Mädchenhändler ift?
Na, nai« Doktor Lengsfeld sieht sie zweifelnd an.

Iutta erzählt. Sie verschweigt nichts. Angesangen von
sder Karte, die Friedels Ankunft ankündigte, bis zu dem
Augenblick, da sie in die Taxe sprang.

Gent-tunc toten



 
Unentschieden im Fußball-Länderkampf gegen Irland.

Vor 35000 Zuschauern kam in der Bremer Kampfhahn der
Fußball-Länderiampf Deutschland-Jrland zum Austrag, der
unentschieden l :1 endete. Unser Bild: Von Ianes unterstützt,

rettet Deutschlands Torwart Jakob durch Fausten·
· Weltbild (an).

 

Von gestern bis heute
Im Zeichen der Achse Berlin-Tokio.

Jn Anwesenheit des« japanischen Botschafters, General-
leutiiant Oshima, des Gauleiters unh Reichsstatthalters Spren-
er und des badischen Ministerpräsidenten Köhler wtirde in

äranksurt a. M. die Zweiggesellschaft Südwestdeutfchland der
eutschiIapanischen Gesellschaft gegründet. «

Großadiniral Raede'r besichtigt.

_ Der Oberbefe lshaber der Kriegsmarine, Großadmirai
Dr. h. e. Raeder, egab sich am 23. 5. nach Euxhavens um am
24. den Verband des ührers der Minensuchboote und am
25. den Standort Eux aven und die 4. Marine-Artillerie-
abteilung zu besichtigen.

Unfreundliche Maßnahme Chiles.

Der Leiter der Reichsbahnzentrale und Vertreter des
Deutf en Nachrichtenbüros in Santia o, Voigt, ist kürzlich
ohne ekanntgabe der Gründe in rü si tsloser Form aus
Ehile aus ewiesen worden. Diese Auswei ung eines seit Jah-
ren in Eile ansäsfigeii unh’ dort zu beiderseitigem Nutzen
wirkenden Deutschen ist der erste derartige Fall in der mehr
i{1(lefltyunhertiährigen Geschichte der deutsch-chilenischen Freund-

a .
»Polen schickt Gold nach Schweden.

Einer französischen Meldung zufolge, hat die polnische
Staatsbank 4 y. Tonnen Gold nach Stockholm geschickt.

Französische Militiirberater für China.

Wie verlautet, soll die französische Regdierung 30 Militär-
beraier nach China beordert haben, von enen bereits sechs
in Tschungking eingetroffen seien. Gut unterrichtete politische
Kreise erklären hieran, daß die japanische Regierung diese un-
freundliche Handlung der französischen Regierung als Beweis
für Frankreichs militärische Hilfe für China betrachte.

Große Ehrungen der italienischen Spanienfreiwilligen.

A t gro e Truppentransportdampfer, die auch wä unh
des ät iopis en Feldzuges zur Verschiffung der italien schen
Truppenverbände verwendet wurden, fsind nach Eadiz aus-
gelaufen, um dort über 20 000 italieni chi/e Spanienfreitvillige
an Bord zu nehmen« für die große hrungen vorbereitet
werden. -
England weigert fich, seine Schulden zu zahlen.

Die britische Botschaft antwortete auf die übliche amerika-
nische Mahnung, die Mitte Juni fällige Kriegsschuldenrate zu
zahlenz daß England zu Verhandlungen ·über die Schulden-
frage bereit sei, sobald sich Aussicht auf eine befriedigende
Lösung biete. England will also auch diesmal nicht zahlen.
Das amerikanische Schatzamt sucht nach dem Wege, um dem
Kongreß eine weitgehende Herabsetzung der Schuldsumme
schmackhaft zu machen. '

Kleiner Kulturspiegel
Rosenberg stiftet Grönlifndfilm für Dänemari. .Der

deutsche Gesaiidte in Kopenhagen hat der staatli en Grönlaud-
verwaltung eine von Reichsleiter Alsred Rosen erg der dänis
schen Regierung gestiftete Kopie des deutschen Grönlandfilms
»Das große Eis« überreicht. «

Zwei neue deutsche Forschiingsinstitute. Der Senat der
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft beschloß die Errichtung zweier
neuer Institute, unh zwar eines Instituts zur Ktilturpslanzen-
zu tiing in Freibur im Breisgau unh eines Instituts zur
Er altutig der Wild ormen in Graz.

Allerlei Neuigkeiten
« usaiiiiiienftoß in der Elbeinüiidung. Bei den Norder-
rün en in der Elbtuündting stieß der ausgehende deutsche
ampfer ,E a rl J ü n g s « mit deu· in Hambur beheimateten

Motorseg er ,Anna« zusammen. Der Motor egler sank so-
fort. Der S iffseigner Hermanu Suhr, Warstede, und der
Schifssjunge s nd bei hem Unfall ertrunken.

Muttertragödie am Miittertag. ·Eine traurige Nachricht
erhielt eine Mutter, die von ihrem Wohnort an der holländi-
scheii Grenze in ein Dorf bei Bad Kreuznach zu einer ochzeit
gekommen war. Jhr 19jähriger Sohn wollte ihr zum utter-
tag eine elektrische Waschmaschine s enken. Beim Auspro-
bieren der Maschine enttand durch erwechslung der Kabel
Kurzschluß. Der junge anii wtirde durch einen elektrischen
Schlag auf der Stelle getötet. Er war der einzige Ernährer
seiner Mutter.

Der älteste Kapitän Deutschlands gestorben. In Kaub
starb nach ktirzer Krankheit der älteste Kapitän Deutschlands,
er auch der älteste Einwohner des BlücherftädtZens war,

Kapitan a. D. Moritz Werr. Am 3. Januar d. . hatte er
seinen 95. Geburtstag gefeiert. Der Verstorbene, der auf dem
anzen Rheinstroin bekannt war, führte ein Menschenalter
ang die weißen Per onendampfschisfe der Köln-Düsseldorser
Dampfschiffahrts-Gese schaft.

20 Verletzte bei Autobusunfall in Melbourne. n Mel-
bourne prallte ein mit 40 Personen besetzter Auto us mit
einem Polizeiauto usammen. Der Autobus rannte dann gegen
ein zweistöckiges aus, durchbrach die Mauer und kam in
einem Zimmer zum Stehen. x. .

Große Tintenfische im Oslostord. Einen seltenen und
ein weni unseimli en Fang machten zwei ischer im Oslo-
Fjord. m etz be anden sich inmitten der ische auch Ywei
Tintenfifche. von denen jeder über einen bal en Meter ana

ist. Die Bewohner der norwe ilchen Hauptstadt, die sich schon
auf die Badesaison im Oslo- ord vorbereiteten werden so
unaåigenehme Mitschwinimer mit gemischten Gefühlen be-
ru en.

g Französisches Miiitärschulslugzeiig in»die Loire gestürzt.
Ein ranzösisches Militärschulflugzeug stürzte in der Nahe
der tadt Aiigers in die Loire. Der Pilot. der »sich durch Ab-
springen zu retten versuchte, ist von der Stromng mitge-
rissen worden und ertrunken.

35 Tage hindurch Windstärke 9. Eine fratizöfische Efpes
djtion, die u geologischen Studien atif den Ker uelen-Jn elti
LJndifcher zean) weilte, hatte ein fchlitniiies benteuer zu
estehen. Sie wtirden von einein Sturm» uberfallen, der 35

Tage hindurch mit fast tiiiverminderter Starke —- Windstarke9
— wehte.

Die Rache der Sardinenfischer. In La Roche sur You
lWestfrankreichi konnten sich Fischer, »die von reichem Sar-
dinen ang ziirüctkehrten, wegen des Preises mit den Konservat-
fabrikanten nicht einigen. Sie warfeti daraufhin den gesamten
Fang —- an 80 000 Sardinen — ins Meer. _
beide leer aus, die Fischer und die Konservenfabriianten.

Mit einem riesigen Walfisch zusaininengestoßem In der
Nähe von Skitzbergemftieß die Luxusjacht eines englischen
Millionärs m t einem riesigen Walfisch zusammen. Das Schiff
kenterte sofort, die Insasseii konnten von einem Fischdampfer
gerettet werden.

Wieviel Zähne hat die Weinbergsschuerke? Ein amerika-
niscler Gelehrter hat festgestellt, daß die Weinbergsschneckc

Zähnen. Nach einer Zeichnung des schwedischeii Humoristen
Hoepfeldt versetzten hem Stiefelpntzer schon die 1000 Fiiße des
Tausendsüßlers in Angstträuuie, wie soll es Zahuärzteu ziitiiiite
fein, hie von den über 14 000 kleinen Zähnchen der Weinbergs-
schnecke träumen!

« Kleiner Weltspiegel
Mit der Wiederkehr normaler Verhältnisse in. her Haupt-

stadt, kehren auch die in Biirgos befindlichen Ministerien in
den nächsten Wochen nach Madrid zurück» Zur Zeit befinden
sich mehrere Abteilungen des inanz-, E«»rziehtiiigs- und Justiz-
ministeriums sowie des Mini teriums fur den svndikalistischen
Aufbau in Madrid.

Der ägyptische Ministervräsident verneinte eine Frage aus
Pressekreisen, ob ägyptisch-türkische Paktverhandlungen als
Folge des englisch-türkisrben Abkoninteiis vorgesehen seien.

Die deutsche Pressedelegation hat Peling nach viertägigem
Aufenthalt, bei deiti sie mit führendeu Perzoiitichkeiten der
Provinzialregierung der chinesischen Repiiblt, dei- Pekiiiger
Stadtverwaltnng und japanischen amtlichen Stellen auf-
schlußreiche Gespräche führen konnte, verlafieii.

-D C———

Rieseiibriinii vernichtet-halbe start
Katastrophe in Estland. — Auch Dörfer ergriffen.
Ein Brand von einem Ausmaß, wie ihn bisher Est-

land wohl noch nicht erlebt hat, wiitete in der im südöst-
lichen Zipfel Estlands gelegenen Kreisftadt Petschur
und legte die Hälfte der Stadt in Schutt und Asche.

Das Feuer kam in einem zur Aufbewahrung von
Lumpen dienenden Holzschuppen aus und griff, von der
langandauernden Trockenperiode und von stürmischeni
Wind begünstigt, mit unheimlicher Geschwindigkeit um
fich. Im Laufe einer Stunde stand das ganze Stadt-
zentrum in Flammen. Leider wurden die Löscharbeiten
durch Wassermangel erschwert. Schließlich gelang es, des
Feuers in der Stadt Herr zu werden, nachdem über
100 Häuser, etwa die Hälfte der Stadt, in Schutt und
Asche gelegt worden waren. ·

Von dem stürmischen Wind wurden die Funken etwa
eineinhalb Kilometer weit fortgetragen, wodurch zwei
Dörfer in der Umgebung der Stadt in Mitleidenschaft
gezogen wurden. Man fürchtet, daß von diesen Dörfern
nicht viel gerettet werden kann. .

find durch das GroßfeuerNach den letzten Meldungeii
in Petschur, dessen Bekämpfung über vier Stunden in
Anspruch nahm, insgesamt über 200 Wohnhäuser mit einer
großen Zahl von Nebengebäuden vernichtet worden. Da-
durch find insgesamt etwa 2 0 0 O E i n w o h n e r der
Stadt o b d achlo s geworden. Zwei Personen fanden
den Tod, während acht verletzt wurden.

Seemaaasarah nur HIUMUWU
Spanischer Fischerdamvser gesunken, Rettungsboot am

Ziel gekentert.
Bald nach Bekanntwerden der schweren Katastrophe,

die das größte und modernfte Unterseeboot derVereinigs
ten Staaten in der Nähe von Portsmouth vor der Küste
von Nein Hampshire ereilt hatte, wurde eine zweite furcht-
bare Schiffstragödie bekannt, bei der 59 Seeleute ums
Leben kamen. In der Nähe der Hafeneinfahrt v o n S a n-
ta nd er an her Nordküste von Spanien wurde ein
Fischerboot mit 49 Mann Besahung von heftigem Sturm
iiberrascht und kenterte. Der Vorgang war von der
Hafenwache gesichtet worden, und sofort lief ein Rettungs-
boot mit 10 Mann Besatzung aus. In dem hohen See-—-
gang konnte sich dieses jedoch nicht behaupten und ging
ebenfalls unter. Die Vefahungen beider Schiffe sind er-
trun en.

lich von Katastrop en betro fene spanische Fiscgerei in der
gefährlichen Kantabrischen ee jemals erlitten at. sBei dem
untergegangenen Schiff handelt es sich um einen für den Fang
von Tunfischen ein erichteten Fischdampfer. Zwei dieser Schiffe
waren bei der Rü kehr vom Fang in der Nähe der Küste von
orkanartigem Sturm überrascht worden. Während es
dem einen der beiden Schiffe nach unendlichen Mühen gelang,
hen rettenhen Hafen von Santander zu erreichen, wur e das
andere in eine Untiefe geworfen und von den rafetiden Fluten
verschlungen. Doppelt tragisch ist das Geschick der Besatzung
des zu Hilfe eilenden Rettungsbootes, die trotz der geringen
Rettungsaussi t die Hilfe wagte und ihre ver uchte Hilfstat
.- schon im Lugesicht des Ziels —- ttiit dem ode bezahlen
mußte und mit ihrem unerfchrockeueu Vorgehen einen neuen
hohen Beweis der Kameradschaft zur See erbrachte.

schwere see erschwert »bqualu5«-Rettinig
Um das Schicksal der 62 Mann starken Besatzung des

amerikanischen U-Voots ,,Sgualus«, das bei Portss
mouth nach einem Tauchversuch nicht wieder an die Ober-
fläche gelangte, herrscht nach wie vor größte Beforgnis
in ganz USA. Eine Reihe von Hiiidernissen hat sich der
Rettung der ,,Sgualus« immer wieder entgegengestellt.
Das letzte durch Klopfzeichen aufgenommene Lebenszeichen
aus dem Inneren des ,,Saualus« lautete: Zustand befrie-
digend aber kalt. Die amerikanische Marineleitung gab be-
kannt, daß die Mannschaft voraussichtlich 48 Stunden aus-
halten kiinne.

N e b e l entlang-ever Neuenglandküste und s ch w e r e S e e
zwangen den zur ettun unterwegs befindlichen Kreuzer
,Brooklhn« und das Hi fsschiff ,, agamore« ihre Ge-
Lchwindigkett aus halbe Fahrt herabzusetzen. Da-

I urch wird der Be inn der HebeverMche weiter verschoben.
Beide Kriegsschiffe f hren eine große enge modernfterR et-

l tun gsapp arate, Taucherglocken usw« mit. An der Unfall-
stelle befinden sich bereits neun Schiffe tian 21 her 

Erfolg: es gingen -

141 5 Zähne haben soll, und zwar 135 Reihen mit je 105.
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Königin Wilheliiiiiia in Brüssel.

König Leopold von Belgieii begrüßt die Kätiigiti»Wilhelmina
von Holland, die zu einem Staatsbestich in Brussel eintraf.

Weltbild (M).
 

besten Taucher der uSA.-Marine, die tm Flugzeug von
Washington eingetroffen sind.

,,Sgualus« ist das rößte und modernfte Uiiterseeboot der
Vereiiiigten Staaten. Iss wurde für fünf Millionen Dollar
erbaut und erst im März in Dienst gestellt. Das 290 Fuß
lange, 1450sTonnen-Boot sollte am 13. Juni seine formelle
Versuchsfahrt unternehmen.

Ursache der Katastronbe mechanischer Defekt
Inzwischen wurde festgestellt, daß die Urs ache des Un-

glücks nicht ein versehentlich offen gelassenes Ventil ist, son-
dern ein mechanischer Defekt an dem 35 Zentimeter
breiten Haupt eines Induktionsventils am .Oelmotor. Das
Madhafte Ventil entwickelte bei der Tauchübung ein Leck.

an befiir tet, daß ein Teil der Mannschaft von dem herein-
brechenden asser überrascht wurde nnd ertrank, ehe der
Vorderteil des Unterseebootes dichtgemacht werden konnte.

Diese Katastrophe ruft die Erinnerung an die beiden letz-
ten schweren attieri auischeii U-Boot-Unfälle mach. hie sich in
den Jahren 1925 und 1927 abspielten. Damals kamen insge-
samt 63 Menfchen ums Leben. Die Erinnerung an diese Kata-
strophen ist es, die die Aiigehöri en der ,,Sgualus«-Besatzuu ,
die in fieberhafter Spannung a e Nachrichten verfolgen, au s
ärgste beunruhigt. -

Hundliclggek aeiaaien ·
Jn dem gefährlichen Fahrwasser um die Faröer

ereignete sich ebenfalls ein schweres Schiffsiinglück, bei
dem von den sechs Mann der Befatzung eines dänischen
Sandbaggers fünf ums Leben kamen. «

schisssuniail fordert-drei Tote
Iiii Stettiner Hafen wollte der finnische Passa-

gierdampser ,,Ariadne« verholen und hatte zur Unter-
stützung den Schiepper ,,Karl« herangezogen. Der Dampfer
»Ariadue« machte, soweit sich bisher feststellen ließ, zu viel
Fahrt, wodurch der Schlepper kenterte. Dabei sind drei
Mann der Besatzuna ertrunken.
 

Das Unglück it eines der schwersten, das die fast alljähr- .

sseinen Eltern, sondern hem ganzen deuts en

-"Gespixi« 
Ochsestfckie Nachrichten

Dem Gedächtnis Manfred v. Richtbofens
Enthüllunsg einer Gedenktlnfel am Geburtshaus des Luft-

elden
Mittwoch nachmittag fand in B r e s l a u in feierlicher

Weise die Eiithülluug der Gedenktafel am Geburtshause
des Kampfsliegers Manfred v. Richthofen in her
Straße der SA. statt. In dem gleichen Hause wurde auch
Manfreds Bruder, L o t h a r Freiherr von Richthofen, ge-
boren, der gleichfalls mit dem Orden pour le merite aus-
gezeichnet, als einer der ruhmreichften Jagdflieger —mit
40 Luftsiegen aus dem Kriege heimkehrte und den Flieger-
tod in Friedenszeit durch Absturz mit. dem Flugzeug starb.
Zu der Feierlichkeit hatten sich nicht nur zahlreiche Ver-
treter der Wehrmacht, insbesondere der Lufttvaffe, mit dein
Kotnmandeur im Lufgau 8, Generalmajor W a b e r , ein-
gefunhen, sondern vor allem auch die Schwester von Man-
fred von Richthofeii, Freifrau von Reibiiitz-Richthosen, und
eine Formation von Abordiiungeii des Iagdgefchwaders
Richthofen.

Nach Beginn der Feierlichkeiten, zu denen sich eine
große Meiifcheiinieiige eingefunden hatte, und ein Ehren-
bataillon der Luftwafse, bestehend aus je einer Kompanie
von Fliegern, Flaks unh Luftuachrichten, aiifmarschiert
war, schritt der Kommandeur im Luftgau 8 in Begleitung
des Oberbürgermeisters von Breslau, Dr. Fridrich, die
Front des Ehren-bataillons ab.

Strahlendes Borbitd der ‚Luftwaffe
» Dann hielt der Kommandeur im Lustgsau 8, General-

major W a b e r, eine Ansprache, in der er u. a. ausführte:
Bewegt stehen wir vor diesem Hau e, in hem vor rund

siebentindvierzig Jahren Manfred von ichthiåxen nicht nur.
olke ges eiikt

wurdez Eine eheriie Tafel soll künden, daß iese altehrtvür ige.
an Erinnertiii en so überreicge Stadt Breslau auch Manfred
reiherr von ichthofen zu i ren roßen Söhnen zählen darf.

s ür uns alle Mahnung und Verp lichtung zuglei .
Manfred, du »bist für uns ni t toti Nicht alle n, daß dein

frohes imgengesicht überall, wo lieger und Soldaten hausen.
u den afernen, Fliegerhorsteii, ienftstellen unh Wohnungen
uns im Bilde grüßt, das ist ja tiur Ausdruck, daß dein Helden-
sinn, dein fliegerischer Geist, deine überragendeii Leistungen-
deine Opferbereitschaft, deine Pflichterfüllung bis anlegt, deine
rein menschlichen, gewinnendeii Eigenschaften, wie sie deine
Mutter in ihrem Kriegstagebuch uns o nahegebracht hat —- daß
all dies in uns, deinen Kriegskamera en und in unseren Nach-
fahren, heifsgielgebenh, neue Werte schaffend fortlebt, dir so
das wahre eben gebend, weit über dein frühes Grab hinaus.

Und ich kann hier als Komniandeur im Luftgau Vlll hie
stolze Versicherung abgeben, daß, wie du im Westen kämpftest
und für dein geliebtes Vaterland dein junges Leben hin abst,
auch tvir hier im Osten jederzeit bereitstehen, diese schöne tadt
unh" Schle en, deine Heimat, zu schützen, vor jeder Not und

ir geloben uns in diesen Augenblicken, daß wir alle
so le kämpfen und, wenn es gilt, auch sterben werden für
unser geliebtes deutsches Volk wie Manfred von Richthoiem
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Unser Bild zeigt den Wintergarteu im neuen
Jofef-Wagne sMüttererholungsheim der NSB.,
der sich dur seine besonders geschmackoolle
Gestaltung auszeichnet.

und nun gedenken wir m dieser feierli en Stunde, in der
wir Manfred von Richthofeii als Deutschensyals Soldaten und
als Flieger ehren, in Ehrfurcht unseres Führers und
Obersten Befehlshabers, dem wir es allein verdan-
ken,· daß Deutschland wieder stark und mächtig dasteht, wir ge-
denken unseres Oberbefehlshabers und Schöpfers der Luft-
waffe, Geiieralfeldmarschall Göring, des letzten Kouiiiian-
deurs des Jagdgeschwaders Richthofen im Weltlrieg. Unserem
äüxgrgeiiilntd Obersten «Befehlshaber, Adolf Hitler, ein dreifaches

Herr Oberbürgermeister, ich bitte. übernehmen Sie dieses
jedem Flieger heilige Haus in Jhren besonderen Schuh. Wir
wissen, es ist gerade bei Ihnen, dem Frontsoldaten des Welt-
krieges, dem«erprobteii Kämpfer des Führers und seiner Be-
wegung, in sicherster Sprit. _ _

Oberbürgermeister Dr. F r i d r i ch gab seiner Genug-
tuung daruber Aus-druck, daß Breslau die Geburtsstadt des
großen Kampffliegers sei. Nachdem nun auch Breslau For-
msationen der Luftwaffe in seinen Mauern berge, sei es ihm
eine Selbstverstandlichleit gewesen, des ruhmreichrn
Kampffliegers zu gedenken. Nach einem stillen Gedenken
fur die gefallenen Helden beschloß ein Vorbeiniarsch die
Feierstunde.

Gerade in dem Augenblick, als das ganze Korps der
Luftwaffe vor dem Generalmajor Waber, der zusammen
mit der Schwester des Verstorbenen und dem Oberbürger-
meister den Vorbeiiuarsch a·bnahm, aussch-weiilte, brauste in
geringer. Hohe eine Jagdstaffel der Fliegergruppe Schön-i
garten uber den Veraiistaltungsplatz. An der Feier nah-
men auch zahlreiche Vertreter der Partei und ihrer Gliede-
rung-en, des Reiches und Staats-personen sowie des kom-
munalen Lebens von Breslau teil.

Telegramm an Generalfeldmarschall Göring
An den Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehls-

habet der Luftwaffe, -Generalfeldmarschall G öring,
wurde aus Anlaß der Enthüllung der Gedenktafel folgen-
des Telegramm gesandt: -

_ Anläßlich der Enthüllung einer Gedenktafel an dem
Geburtshause Manfred von Richthofens gedenken wir in
Ehrfurcht Jhrer, Herr Generalfeldmarschall, als« letzten
Kommandeurs des Jagdgeschwaders Richthofen im Welt-
krieg. Unseren großen Vorbildern gleich, geloben wir
für unser deutsches Volk, Führer und Reich zu leben, zu
kämpfen-und wenn es gilt, zu sterben .

Generalmajor W a b e r ,
Konimandeur im Luftgau VIII.

Richttranz über Maria-Löwen
Erste schlesische Großsiedlung seit der Machtergreifung
Jn dem "am Westrand B r e s l a u s gelegenen Vor-

ort Maria-Hofchen ist die erste Großsiedlung im Entstehen,
mdie seit der Machtergreifiing in Schlesien errichtet wird.
Fur Breslau bedeutet dieses Bauvorhaben, das vor allem
die Errichtung von billigen Kleinwohnungen und von
preiswerten Wohnungen für kinderreiche Familien um-
schließt, eine bedeutende Maßnahme im Zuge der Be-
kämpfung der Wohnungsnot. Jnsgesamt werden in
dieser neuen Siedlung 2 4 4 0 W o h n u n g e n gebaut, die
rund 12 000 Menschen einen zeitgemäßen, gesunden Wohn-
raum geben werden. Die Ausführung des Baues wird
in zwei Abschnitten durchgeführt. Der erste Abschnitt, der
850 Wohnungen umfaßt,--ist bereits so weit gefördert wor-
den, daß das Richtfest gefeiert werden lounte.

Jn Anbetracht der Bedeutung des Bauvorhabens für
die gesamtschlesische Siedlungstätigleit im Dritten Reich
wurde das Richtfest in großem Rahmen im Beisein von
Vertretern der Partei, der Behörden und der verschie- «
densten mit dem Wohnungsbau verbundenen öffentlichen
Korperschaften begangen. Auf einem großen freien Platz
in der Mitte der Rohbauten war die gesamte Gefolgschaft
der 28 am Bau beteiligten Firmen in einer Stärke von
1000 Mann angetreten. Die Eröffnungsrede hielt der
Direktor der an der Errichtung dieser Großsiedlung maß-
geblich „beteiligten „Schlefifchen Heimstätte«, Dr. Ini-
menkotter, der u. a. mitteilte, daß die beiden schlesi-
schen Heimstätten, die nach der Machtiibernahme als
Ordner der staatlichen Wohnbaupolitil anerkannt worden '
feien, seit 1933 bereits 25 000 neue Wohnungen fertig-
gestellt, 6500 in Angriff genommen und 6000 Wohnungen
zur Zeit in der Planiing hätten, und daß die Großsied-
lung Maria-Hofchen im Rahmen dieser Leistung als bisher
großzügigstes natioiialsozialistisches Wohnbauvorhaben in
SFhlesien einen besonderen Platz einnehme. Der Ober-
burgermeister von Breslau, Dr. Frid rich, sprach allen
Stellen seinen Dank aus, die dain beigetragen haben, daß
in dieser Siedlung schon in nächster Zeit vielen hundert
Menschen ein schönes- Heim gegeben werden könne, und er
betonte, daß Breslau damit an einem bedeutenden Ab-
schnitt-auf dem Wege zur Erreichiing des Zieles stehe, die
in der schlesischen Gauhauptstadt noch immer herrschende
Wohnungsnot zu überwinden.

Nach den althergebrachten Zeremonien der Richtfest-
feier überreichte der Leiter des Gauamtes Kommiinal-
politik, Schramm, die Grüße des Gauleiterstellvertre-
ters Bracht. Der Feier auf bem Bauplatz folgte der
traditionelle Richtschmaus, bei dem die 1000 Baiiarbeiter
mit ihren Betriebsführern und den Ehrengästen in fröh-
licher Gemeinschaft vereint waren. -  

,Waberierms ei der Pootfchastoadt Neurode«
Jn einer Sitzung dies Verkehrsvereins, die unter der

Leitung von Bürgermeister Kroemser stand, ist jetzt das
Programm- für das große Neuroder Heiniatfest
festgelegt worden. Es wird unter dem Namen »Waber-
terms ei der Pootschastoadt Neurode« am 5. utisd 6. August
Durchgeführt, und zwar mit einer abswechslungsreichen
Darbietungssolge, die sich hauptsächlich auf dem Ring, auf
dem Schützeiiplatz und im stäidtischen Sport- und
Schwimnistadion a·bwiclelt. Bei den Darbietungen werden
Trachtengruppen aus Braunau, Hab-elschwerdt unsd Rei-
chenbach mitwirken Auf der Freilichtbühiie auf dem Ring
ist die Ausführung des heimatlichen Rüpelspiels »Was ge-
schieht denn do ei dam Stadtla vor, do druba zu Neurode?«
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vorgesehen. Dem von H. L. Wellhauseti, Neurode, verfaß-

. ten Spiel liegt ein bekanntes Schelmenlied zugrunde. Jm
Rahmen eines ·Heimatabends geht ein weiteres Grafschaf-
ter Spiel — »Der Grenzboek« von dem Neuroder Heimat-
dichter Robert Karger — in Szene. Der Name des Festes,
mit dem die 100-Ja«hr-Feier der Städtischen Sparkasse ver-
bunden ist, wurde durch ein Preisausschreiben ermittelt.
Er deutet auf die alte Weber- und Potscheiimacherstadt hin.
Das letztere Gewerbe übt noch der greife Schuhmacher-
meister Wenzel aus, der der letzte Vertreter seines Faches ist«

Der Bei-lehr auf der Oder
Wie der Verein zur Wahrung der Oder chiffahrtsiiiteressen

zu Breslau e. V. mitteilt, konnte in der eit vom 1·.1. bis
20. M ai die Sauchtiefe ab Breslau, Maltsch und Glogau auf
1,60 Meter festgese t werden, ohne daß Zuschußwasser aus dem
Ottuiachauer Stau ecken notwendig war. Die Mitte des Mo-
nats ganz besonders in Oberschlefien niedergegangenen Nieder-
schläge brachten der Oder einen starken Wasserwuchs, infolge-
dessen meldete Ratibor am 16. Mai 4,68 Meter. Durch diesen
Wasgerwuchs war es erforderli , daß einzelne Wehre gelegt
wur en. Jn der Schiffahrt selbt find nennenswerte Störun-
gen infolge des Hochwassers nicht aufgetreten. Talkähne konn-
ten ihre Fahrt nur mit Dampfhilfe fortsetzen.

Zu Tal wurden umgeschlagen: Cosel-Hafen 110 345 Sonnen
tiisgesamt einschließlich 1805 Tonnen Güter, Oppelii 9695 Ton-
nen Güter, Breslau 11 018 Tonnen insgesanit einschließlich 9566
Tonnen Güter, Maltsch-Hafen 15 232,7 Sonnen iiisgesamt ein-
schließlich 746,7 Sonnen Güter und 3131‚3 Sonnen Steine. Von
Stettin wurden auf dem Bahiiwege etwa 22000 Sonnen Erz
usw. nach Böhmen und Mägöen uiid etwa 20000 Sonnen Erz,
Papier, Holz usw. auf dem asserwege nach Oderstationen ber-
laden. Kahnraiini in Stettin vorhanden. Jn Hamburg ist das
Geschäft unverändert.

 

Sonntagsrückfahrlarten zum Schlesifcheu Musikfest
Die Reichsbahndirektion Breslau teilt mit, daß das

Reichsverkehrsministerium die Ausgabe von Sonntags-
rüelfahrtkarten zum Besuch des Schlesischen Musikfestes in
Breslau vom 1. bis 4. Juni für Entfernungen im Uni-
lreise bis zu 250 Kilometer um Breslau genehmigt
hat. Die Karten gelten für Hinfahrt von Donnerstag,
den 1. 6, 9 Uhr, bis Sonntag, den 4. 6., 9 Uhr, zur Rück-
fahrt von Donnerstag, den 1. 6., 12 Uhr, bis Montag,
5. 6., 24 Uhr (Beendigung der Rückfahrt). Die Sonntags-
fahrlarten können von den Festteilnehmern bei ihrem
Heiniatbahnhof gegen Vorweisung einer Eintrittslarte zu
einer Veranstaltung des Schlesischen Musilfestes gelöst
werden. Auslünfte über die Veranstaltungen des«Musil-
festes erteilen die Schlesischen Verkehrsämter sowie die
Geschäftsstelle in Breslau 13, Eharlottenstraße 28. ·

Ordnungsstrafe wegen Preisberstoßes

Der Regierungspräsident — Preisüberwachungs-
stelle —- in Breslau hat sich veranlaßt gesehen, gegen eine
Breslauer Biervertriebsgesellschaft m. b. H: wegen Preis-
verstoßes bei Abgabe von Speisen und Getranien eine Ord-
nungssstrafe von 2000 Mark zu verhängen.  

Aus Breslau
Die Städtischen Bühnen zu Pfingsten

Das Opernhaus bringt am Sonnabend vor
Pfingsten Hans Pfitzners »Palestrina« zur Ausführung.
Am Pfingstsonntag steht Richard Wagners Oper »Die
Meisterfinger von Nürnberg« auf dem Spielplan. Für
Pfingftmontag wird die Operette »Geheimnis einer Nacht«
des sudetsensdeusschen Komponisten Edsuard Szajanek vor-
bereitet. Das Schauspielhaus bietet am Pfingst-
sonnabend »Meine Schwester unsd ich«, ein Lustspiel mit
Musik unsd Tanz, am Sonntag Per Schwenzens Komödie
»Jan und die Schwindlerin« unsd am Montag August Hin-
richs Lustspiel »Für die Rat“. -

Striegau. Der Führer als Pate. Bei dein neun-
ten»lebenden Kinde des Steinarbeiters Erwin Hühner in
Gräben hat der Führer die Ehrenpatenschaft übernommen
und den Eltern mit seinen Glückwüsnsschen ein Geldgeschenk
übermitteln lassen.

Kreisau. Peiledamm gebrochen. Nachdem im
Laufe des Dienstags nach Nachlassen der Regenfälle ein
Absinken des Hochwassers im Peiletal, von dein besonders
die Feld-er unsd Wiesen der Ortschaften Kreisau, Schmut-
seld unid Gräsditz (Kreis Schweisdsnitz) betroffen waren, fest-
gestellt werden konnte, schien die weitere Gefahr vorüber
zu fein. Um so überraschender war es für die Bewohner
von Kreisau, als sie gegen 22 Uhr durch Alarm aus dem
Schlaf geweckt wurden. Zum drittenmal in diesem Jahr
war in der Nähe des Schlosses in Kreisau, wo Regulie-
rungsarbeiten im Gange sind, ein Damm der Peile ge-
brochen, der die Baustelle vor dem Eindringen des Wassers
schützen sollte. Die Wassermsassen bahnten sich durch die
Bruchstelle einen Weg in das neue Flußbett, dessen Ufer an
vielen Stellen zerstört wurden. Der Versuch, den Damm
zu slicke·n, mußte bald aufgegeben werden, Der durch den
Dammerch entstandene Schaden ist recht erheblich.

Sirehlen. U n w e t t e r f o l g e n. Das schwere Un-
wetter hat im hiesigen Kreis schweren Schaden angerichtet.
Der wolkenbruchartige Regen ließ die Ohle rasch ansteigen
und an vielen Stellen ausufern Der Wasserspiegel der
Ohle lag am Dienstag bereits 60 Zentimeter höher als bei
dem Hochwasser im Herbst des vergangenen Jahres· Be-
sonders schlimm wurde wieder die Gegend um Schildberg
im südlichen Kreisgebiet in Mitleidenschaft gezogen. Dort
ergoß sich das Wasser von drei Seiten talwärts. Jn den-
selben Räumen, die im vergangenen Jahre so schwer vom
Hochwasser betroffen wurden, schwammen wieder die
Möbel umher. Sie Gegend zwischen Schönjohnsdorf,
Wsiesental und Taschenberg bilsdsete einen riesigen See.

Hirfchberg. Tod durch Schornsteingase. Jn
Schreiberhau wurde der Schornsteinfegermeister Walter
Bohms an einer Arbeitsstelle totaufgefunsden Er war mit
dem Reinigen eines etwa 15 Meter hohen Schornsteins be-
schäftigt. Dabei muß ihm infolge von Gasen unwohl ge-
worden und er auf den Grund der Feuerungsstätte gestürzt
fein. Ser Arzt stellte Vergiftung durch Kohlenoxhdgas fest.

Habelschwerdt. Bürgermeistertagung. Am
30. und 31. Mai findet hier eine Saguug der hauptamtii
lichen Bürgermeister des Regierungsbezirks Breslau statt,
die unter der Leitung des Vorsitzenden des Deutschen Ge-
meindetages, Provinzialdienststelle Schlesien, Direktor Dr.
Voigt, stehen wird. Als Abschluß der Sagung ist ein
Besuch der Stadt Grulich und ihrer Umgebung vor-
gesehen.

Neurode. 102jährige Mutter erhielt das
E h r e n k r e u z. Hier erhielten 202 Mütter das Ehren-
treuz, unter denen sich auch die 102 Jahre alte „Muttel
Scho·lz« befand. Auch ihre Tochter, Frau Pilz, die asls Ehe-
frau des letzten Neuroder Tuchmachermeisters kürzlich ihre
goldene Hochzeit feierte, erhielt die Auszeichnung.

Hindenburg. Der Automat als Geldschranl.
Jn einer derletzten Nächte drang ein Einbrecher, der bis-
her noch nicht ermittelt werden konnte, in eine Wohnung in
der Kronprinzenstraße ein. Aus einem unbemitzten Auto-
maten, den der Wohnungsinhaiber als Gelsdschrank (i) be-
nutzte, stahl der Dieb Schmuckstücle, altes Golldgelid und
Bargelid im Gesamtwert von 1800 Mark. Dem Einbrecher
wurde die Arbeit sehr leicht gemacht, da der Wohnungs-
inhaber das Bavgseld in ein-er unverschlossenen Gelsdkassette
in einem offenen Fach des Automaten »verwakhrt«.hatte.

Gerichtliche:
Nochmals die Pontwitzer Diebstähle.

Jm Januar dieses Jahres waren in Pontwitz, Kreis Oels,
mehrere Siebftähle bei Bauern verübt worden. Als Täter
wurden der 32 Jahre alte Johann Ackermann und der 35
Jahre alte Richard Sp"aniel, beide aus Pontwitz, er-
mittelt, bei denen ein Seil des Diebesgutes beschlagnahmt wer-
den koiinte. Jn der Hau tverhaiidlung vor dem Schöffengericht
in Oels leugiieteii beide ngeklagten die Diebstähle. Es wurden
ihnen, zumal sie bereits einschlägig vorbestraft sind, inildernde
Umstände versagt. Das Urteil lautete gegen Ackermann auf drei
ahre Zuchthaiis und fünf Jahre Ehrenrechtsverlust, gegen
paniel auf ein c‘achr einen Monat Zucht aus und drei Jahre

Ehrverlust. Bei Hi ermann wurde außer em auf Polizeiauf-
sicht erkannt. Beide Angellagten hatten das Urteil mit der Be-
rufung angefochten. Vor dem Berufiingsgericht waren sie ietzt
teilweise eständig. Das Gericht kam zur Verwerfung der Be-
rufung. as Urteil der Vorinstanz gegen den sllngetiagten
Ackermann-blieb beste en, die Strafe ge en S aniel aber wurde
auf zwei Jahre Zu thaus erhöht. en ngeklagten waren
wiederum mildernde Umstände versagt worden. ebenso erfolgte
im inblick auf das frühere hartnäckige Leugnen der Angeklag-
ten eine Anrechnung der Untersuchungshaft.

Ein gefährlicher ,,Kinderfreund«

Vor der Strafkammer in Oels hatte sich der 65 Jahre alte
Ernst B o e tz el wegen mehrerer Sittlichkeitsverbrechen zu ver-
antworten, die er in der Oelser Fasanerie an schulpflichtigen
Kindern begangen hatte. Jm Laufe der Ermittlungen konnte
festgestellt werden, daß Bdetzel auch für eine Anza l von Sitt-
lichleitsverbrechen verantwortlich ist, die in den· ahren 1937
unb 1938 in Schinaraau, Kreis Breslau, an Kindern unter
14 Jahren verübt wurden. Auch diese Straftaten standen ietzt
zur Aburteilung. Boetzel konnte keinen Anspruch auf Milde-
rungsgründe erheben, da er bereits fünfmal einschlägig, dar-
unter auch mit Zuchthaus, vorbestraft ist und deshalb als ein
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher zu elten hat. Das Urteil
lautete auf drei Jahre sechs Monate ' uchthaus. Gleichzeitig
wurde die Sicheriingsverwahrung angeordnet.

Der unredliche Herr Redlich.

Der bereits einschlägig vorbestrafte Paul Redlich, ohne
festen Wohnsitz, hatte sich erneut in Gleiwitz wegen Betru es
und Urlundensälschung u verantworten. Er hatte Sie er-
firmen gesälschte Beste scheine eingereicht. unter Einrechnung
einer neunmdnatigen Gefängnisstrafe, die Redlich vor kurzem
in Oels zudiltiert worden war, lautete das Urteil ietzt auf ins-
gesamt e n Jahr neun Monate Gefängnis.
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Die Sache begann damit, daß der Tertianer Lengfeld

einen Klassengenossen verprügelte und dann jede Ent-
schuldigung, die eine Lehrer von ihm verlangten, ent-
schieden und trotzig ablehnte.

Bis zu diesem Vorfall war Fritz Lengfeld unter den
fast 200 Zöglingen des Jnternats einer derjenigen gewe-
sen, die bei Lehreru und Kameraden gleich beliebt waren.
Er hatte eine frische und aufgeweckte Fröhlichkeit, war
jedem Klassengenossen ein guter Freund und Helfer bei
den Aufgaben, zeigte sich im Unterricht interessiert und
aufmerksam unh war kein Streber und Spielverderber.
Man hatte ihn darum gern und vertraute ihm. Die
Lehrer wußten von Lengfeld, daß er keinen Vater mehr
hatte. Seine Mutter, deren einziger Junge er war, war
arm und verdiente zu einer kargen Pension nur gerade
soviel dazu, daß ihr Junge eine gediegene Ausbildung be-
kommen lonnte. Bis zur letzten Hälfte der Tertia ging
es mit Fritz Lengfeld gut. Bis unvermittelt jener Vor-
fall kam, der seinem ganzen Verhalten für die nächste Zeit
eine entschiedene und rätselhafte Aenderung gab.

Das Aufsällige und Peinliche jenes Vorfalls wurde
dadurch betont, daß die Tertia an jenem Nachmittag ein
launiges, kleines Fest hatte. zu dem der Geburtstag des
Klassenleiters Anlaß war. Heitere Vorträge, Gebäck und
Kasfee hatten eine vergnügte Stimmung gefchaffen, hie
hann auch noch 'in her 5-Uhr-Pause anhielt. Jn dieser
Pause stand Fritz Lengfeld mit dem kleinen Hellmann,
den man wegen seiner Schüchternheit »Muttersöhnchen«
nannte, zusammen. Hellmann sprach lachend von dem
»versressenen« Lepper, der so schnell gegessen hatte. daß
für seine Umgebung nicht viel übrig geblieben war.

Unglücklicherweise kam in diesem Augenblick Lepper
dazu und hörte noch, was Hellmann gesagt hatte. Er
schrie wütend das Muttersöhnchen an unh schlug sofort
zu. Lepper war nur stark und mutig gegen Schwächere.·
Darum riß er sofort aus, als er sah, daß Lengfeld sich
auf ihn stürzen wollte. Doch Lengfeld jagte hinter ihm
her. Aber jetzt gerade klingelte es. - Die Zöglinge waren
so diszipliniert, daß sie sofort bei dem Klingelzeichen sich
in Reih und Glied ausstellten und ins Haus marschierten.

Man ging ins Haus. Jn dem Augenblick, in dem
Lengfeld durch· das Haustor war, sprang er an die Seite
und blieb hinter dem Tor stehen. Als Lepper ahnungs-
los durch das Tor schritt, packte ihn Lengfeld, riß ihn aus
der Reihe heraus und gab ihm einige saftige Ohrfeigen.
Lepper schrie unh brüllte wie toll. Es gab eine gewaltige
Unordnung. Der Lehrer kam dazu. Was los sei, wollte
er wissen. Lepper beschuldigte weinend Lengfeld, ihn aus
dem« Hinterhalt überfallen und feige mißhandelt zu haben.
Alle seien Zeuge gewesen.

Einige gaben zu, daß es stimme. Lengfeld stand da-
bei uwd schwieg. Er war zu aufgeregt, um erklären zu
können. Der Lehrer deutete Lengfelds Schweigen als
Eingeständnis seiner Schuld und forderte von ihm, daß
er sich sofort bei Lepper entschuldige. Trotzig sagte Leng-
feld, er entschuldige sich auf keinen Fall. lieber nehme er
Strafe auf sich. Aufgebracht diltierte der Lehrer Entzug
des Abendessens und für die Esseuszeit Karzer . . .

· Das war die erste Strafe Lengfelds, und mit dieser
Strafe begann sein stiller und einsamer Rumpf. Erst
gegen Lepper. Der hatte während des Abendessens immer
wieder von der Feigheit esprochen, die darin liege, feinen
Gegner aus dem Hinter alt zu überfallen. Und es fiel
ihm leicht, davon zu reden. Denn niemand wußte genau,
was eigentlich vorher geschehen war. Hellmann war zu
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hilflos unh zu schüchtern, gegen Lepper Stellung zu nehmen.
Und Lengfeld konnte sich nicht verteidigen, weil er im
Karzer war. Als er dann herauskam, fühlte er, daß Miß-
trauen zwischen ihm und seinen Klassengenossen stand.
Einmal kam er dazu, wie Lepper breit und gehässig er-
zählte, wie feige Lengfeld fei. Sofort stürzte sich Leng-
eld auf ihn. Aber man trennte beihe. Wieder sollte
,engfeld sich entschuldigen, und wieder lehnte er ab und
nahm erbittert neue Strafe auf sich.

Jetzt war es ganz aus mit ihm. Er sprach mit nie-
mand und zeigte stets ein hochmütig-verschlossenes Gesicht.
Während der Unterrichtsstunden starrte er mei über das
Buch hinweg unbestimmt ins Leere; wenn er ann plötz-
lich aufgerufen wurde, stotterte er nur unzusammenhän-
gend; später schwieg er meist trotzig und verbissen. Die
ganze Klasse sah ihn dann an und einige lachten.

Einmal geschah es, daß während der Geschichtsstunde
niemand in der Klasse die Friedensbedingungen des Spa-
nischen Erbfolgekrieges nennen konnte. ,,Lengfeld wird
es wissen«, sagte ermunternd der Lehrer. »Also, Leng-
feld . . .?“ Aber Lengfeld, der immer der Beste in Ge-
schichte gewesen war, stand mit hängendem Kopf in“ her
Bank und schwieg. Und er sah den Lehrer gar nicht an.

Und da lachten wieder einige. Und Lepper lachte am
iauteften. Da fah Lengfeld zu Lepper hin. Und ganz
langsam nahm er das schwere Geschichtsbuch auf, wie man
einen Stein aufhebt, den man nach einem werfen will.
Aber ha hörte er die Stimme des Lehrers ganz fremd und
hart sagen: »Nimm dich zusammenl — Setz hich!“ Ueber-
legend legte Lengfeld das Buch wieder hin unh setzte sich
schwerfällig. ‚ «

Von da ab aber wußte Lengfeld, das er nun keinen
mehr hatte. der zu ihm, hielt. Er dachte in den nächsten
Tagen« oft an sein Stipendium und an seine Mutter. Es
war ihm, als habe sich die ganze Welt gegen ihn verschwo-
ren, als sei er auf eisige Art allein gelassen Dabei wußte
er, daß seine Schulleistungen immer mehr nachließen.

Eine Woche vor der Zeugnisverteilung, am Tage nach
der Lehrerkonferenz, rief während einer Pause der Rektor
Lengfeld an unh trug ihm aus, sich am Nachmittag zu
einer Aussprache einzusinden Die Stunden bis zum Nach-
«verbrachte Lengfeld in dumpfer Ergebenheit.

Als er ins Zimmer trat, fa her Rektor hinter seinem
Arbeitstisch und unterschrieb eugnisse. Er unterbrach
aber sofort feine Arbeit. legte die Feder hin und suchte
unter dem Stoß der Zeugnisse eines heraus und fah es
aufmerksam durch.- Dann fah er Lengfeld erst ernst an. Und
als er sprach, war seine Stimme still und voll Nachsicht.
,,Sag mal, Lengfeld, was ist eigentlich in dich gefahren?
Rein Mensch kennt sich mit dir· aus.« Lengfeld stand schwei-
gend da und gab keine Antwort. Er hatte die Zähne zu-
sammengebissen, daß es fast weh tat; feine Lippen waren
fest geschlossen. Seine Kehle schmierzte, und sein Herz
klopfte unruhig und schnell. - _

Der Rektor atmete tief. »Jetzt hör mal gut zu, Leng-
feld. Jch war auch einmal so jung· wie du, und alle deine
Lehrer waren auch so jung wie du —- wir wissen, daß es
manchmal schwer ist, sich unversianden unh zurückgesetzt
zu fühlen; aber wo käme man ha hin, wenn man sofort
losschlüge oder die Flinte ins.Korn·würfe. Denk doch
daran. Und dann denke an deine Mutter. Jn diesem hal-
ben Jahr hast du ihr keine Freude gemacht. Ueberlege
dir das mal in den Ferien Und hoffentlich richtest du
dich im nächsten Jahr danach. Auf noch etwas will ich
dich vorbereiten, damit es dich bei der Zeugnisverteilung 
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Zeichnung: Harder -- M.

—- beinahe hätte ich mich jetzt auch
gehen lassen . . .“

nicht zu sehr erbittert. Wir mußten dir eine schlechte Note
im Betragen geben. Es ging leider nicht anders. Hier,
sieh dir dein Zeugnis an.“ Und der Rektor reichte Leng-
feld das Zeugnis. .

. Lengfeld nahm es zögernd. Sofort fand sein suchen-
der Blick die Bemerkung, die kurz und unnachsichtig be-
sagte, daß er sich gegen seine Klassengenossen jähzornig und
unkameradschaftlich und gegen seine Lehrer halsstarrig
und widerspenstig gezeigt habe. Da quoll plötzlich heißer
Zorn in ihm auf. Er sah den Rektor an, der ihn ernst
betrachtete. Und während Lengfeld dem Rektor ins.Ge-
sicht sah, riß er das· Zeugnis rasch durch, zerknüllte die
Fetzen und wars sie auf auf den Boden. "

Mit einem Ruck schnellte der Rektor hoch. Sein Ge-
sicht war gerötet, unh auf her Stirn standen drohend zwei ‘
tiefe Falten. Lengfeld duckte sich nicht zusammen. Mit
zusammengebissenen Zähnen nahm er das ,,Du"Flegel«
hin — nur als die Hand des Rektors vor ihm gefährlich
in der Luft stand, hatte er das Bedürfnis, die Augen zu
schließen. über hann fah er plötzlich, wie der Rektor lächelte
und ihm die ausgestreckte Hand entgegenstreckte: ,,Leng-
feld, Junge —- beinahe hätte ich mich je t auch gehen
lassen. — Jst es nicht töricht, gleich so in orn zu gera-
ten? —- Komm. wir wollen beide vernünftig fein!“

Lengfeld stand fassungslos da; seine Augen brannten,
seine Kehle schmerzte. die Lippen zitterten, und als er die
Hand des Rektors ergriff, rollten ihm dicke Tränen über
die Backen. Er schämte sich nicht mehr, schwach zu sein.
Und geschüttelt vonwildem Schluchzen, stautmelte er: »Ich
war ja . . ., es wird jetzt alles anders. Verzeihen Sie
mir . . .« Mehr konnte er nicht sagen.

Der Rektor hielt die Hand fest: ,,Lengfeld, nur Kopf
hoch! Dann wird schon alles anders werden. Nicht wahr?
Und jetzt geh’ zu den andern.« Und als Lengfeld dgnn an
her Tür stand und sich noch einmal umfah, suchte sein Blick
die Hand des Rektors, und es war, als grüße er stumm
und ehrfürchtig diese Hand. dieihn besiegt hatte.

 wir!

» ,,Lengfeld, Junge

 

Der Blumenstrauß
Eine kriåhlung von Milhelm Lennemann

Es mögen nun reichlich fünfundzwanzig Jahre „her
fein, ich wirkte damals als frisch-freier Junggeselle in
einer mitteldeutschen Stadt als Buchhalter.- Zusammen
mit einem Kameraden wohnte ich bei der »Tante«, einer
im ganzen Städtchen ob ihrer mütterlichen Fürsorge so
genannten älteren Vensionsmutter. Wie bei den meisten
jungen Männern, sah es gegen Monatsende in unseren
Geldbörsen gleich kläglich aus. Und dazu war Silvester
nahe, das wir mit der Tante gemeinsam zu feiern schon
lange beschlossen hatten. Einmal, weil just auf den
1. Januar mein Geburtstag fiel, hann aber auch . . .

Uns schräg gegenüber wohnte Rechnungsrat Herlein,
ein eigenbrötlerischer, düsterer und bärbeißiger Mensch;
Doch seine Tochter war um so freundlicher und sonniger.
Sie kam des öfteren zu unserer Pensionsmutter, und bei
einem solchen Besuch hatte ich Fräulein Hertha kennen-
gelernt unh mich rettungslos in sie verliebt. Vermutlich
sah auch sie mich nicht ungern; hoch hatte ich noch keinen
Mut zu einer Erklärung gefunden. Jch fürchtete wohl
auch den Einspruch ihres Vaters. Und deshalb freute
ich mich auf hen Abend des Festes. Der Rechnungsrat
war so gnädig gewesen, seiner Tochter zu erlauben, sich
der ,,Tante« anzuschließen. .

Die »Tante«, die unsere geldliche Schwäche ahnte,
hatte entfchiehen: Die Kosten gehen zu gleichen Teilen, halb
Sie, halb ichl Mir, als dem älteren überreichte sie zehn
Mark: Wir verrechnen dann am Erstenl Jch saß natür-
lich neben Hertha. Sie sprühte vor Lust; ihre Nähe, dazu
Wein und Tanz und der Frohsinn des Abends hoben mich
in eine wunderliche und sestliche Traumseligkeit. Meine
Augen fragten und küßten sie, und sie fühlte die Lieb-
tosung und lächelte. Das letzte Wort aber blieb wiederum
ungesprochen Auch auf dem Heimwege fand ich keine Ge-
legenheit, ein fragendes Wort anzubringen. Und da be-
schloß ich in Verärgerung nnd Trotz aufs Ganze zu
gehen. Als ich mich verabschiedete. bat ich: »Dars ich mich
morgen früh eriunhigen, wie ahnen her Abend bekom-
men ift?“

Sie sah mich erstaunt an: „über natürlich, ich werde
mich freuen, Sie zu fehen!“ «

Mensch, Menschl« schlug mein Freund daheim die
Hänge über dem Kopf zusammen, »in die Höhle des
Löwenl Da bleibt ja kein Fetzen von dir heii!“  Nebenzimmer war es still geworden . . .

Der Morgen kam, es war schon neun Uhr,'als wir
uns aus den Betten erhoben. Da rief mich die »Tante«:
»Hier ist ein Blumenstrauß für Sie abgegeben wordenl«

»Für mich?“ ftaunte ich.

»Jawohll Für das Geburtstagskind, hat der Bote
ausdrücklich bestellti«

»Und nicht den Namen des Spenders genannt?“ —
„Rein Wort.«

Jch sah fragend meinen Freund an. Der lachte aus
vollem Halse: »Ich, nein, nein, mein Bester, ich haute!“

»Jch. trank Kaffee. Der Blumenstrauß prangte in
Duft und Glanz neben dem Napfkuchen Gemeinsam rie-
ten wir, wer sich wohl den Luxus eines Straußes gestattet
haben könnte. Die paar Wissenden, die meinen Geburts-
tag iannten, waren an hen Fingern abzuzählen Doch wir
kamen zu keinem Ergebnis. Auf einmal sah mich mein
Freund froh an: »Halt! Eine Jdeel Den Blumenstrauß
nimmst du der Hertha mit! Rannft hoch nicht mit leeren
Händen kommen. Laßt Blumen sprechenl Da brauchst
du nix mehr zu sagen.« - -

Jch lachte zwar anfangs über den dummen Witz, fand
ihn aber dann doch ganz vernünftig. Und gegen 11.30
Uhr trat ich mit dem geheimnisvollen Strauß bewaffnet,
meinen Schicksalsweg an. Aus mein Schellen öffnete mir
Fräulein Hertha selbst. Jhre Begrüßung war ausneh-
mend herzlich. Jhre Augen strahlten mich an. Mit einer
artigen Verbeugung überreichte ich ihr die Blumen»

»Hofsentlich haben Sie den Abend gut überftanhen!“
leitete ich ein . . . hielt dann aber befangen inne . . .
Fräulein Hertha fah auf hen Strauß, sah auf mich, fra-
gend, zweifelnd, eine Röte stieg in ihre Wangen . . . Sie
hob die Blumen, vergrub ihr Gesicht darin . . . Jhre
Augen blitzten mich an: „haben Sie auch meine Geburts-
tagsblumen heute morgen erhalten?“

»Jhre . . . Herrgott —. . .« Täte ch doch die Erde
aus, mich zu verschlingeni Jch hätte mi ohrfeigen mögen!
Mir schwindelte, dunkle Ringe kreisten. Jch griff nach dem
nächsten Stuhl. »Sie Unglücksmenschl« lachte es wie aus
Weiten. »Das ist ja sogar noch mein . . .«, die folgen-den
Worte erstickten in einem unhaltbaren Lachen« Dann fiel
eine Türe ins Schloß.

Der Strauß lag noch auf dem Tisch. Neben ihm ein
feines Brieslein, das sie aus seinen dunklen Tiefen her-
ausgezogen, ich aber nicht beachtet hatte. Es trug meine

"Anschrilt. Enthtelt also wohl einen Glückwunsch Aber
woher n aller Welt wußte sie . . .- —-

Doch da war nun keine Zeit zu langem Besinnen.- Jm
Jm Grunde 

_—

enommen konnte ich dem Mädchen ja nur dankbar
ein, daß es mich in meiner Beschämung allein gelassen
hatte. Jch schlich zur Tür, trat auf hen Flur. Da ging gegen-
über die Tür auf. Jn ihrem Rahmen stand, in feiner
ganzen düsteren Würde, der Rechnungsrat. Schweigend -
unh dunkel sah er auf mich. Mit einem verlegenen Gruß ·
gedachte ich, an ihm vorbeizuschlüpfen. Da herrschte er mich
an: „Rommen Sie einmal zu mir herein!“ Wohl oder
übel folgte ich ihm. «

»Sie verzeihen, Herr Rat . . .!« — Eine barsche
Handbewegung schnitt mir das Wort ab. Dann kam es
wie Donnergrollen: »Sie haben ha meiner Tochter in nicht
mißzuverstehender Weise einen Morgenbesuch gemacht und
ihr ein Blumengehinde überreicht, das sie Jhnen selbst
vor zwei Stunden ins Haus gesandt hatte . . .«

»Allerdings . . . sJ'Jiifmerftiinhniffei“
»Schweigen Sie dochi« herrschte mich der Rat an,

»das hört mir außerordentlich imponiert! Außerordentlich
sage i i“

Jch wars den Roh: hoch. Zum Donnerwetter, sollte
ich mich bei allem Unhe l auch noch verhöhnen lassen. »Er-
lauben Sie, Herr Ratt«

»Haben Sie nicht gelernt zu schweigen, wenn ältere
Leute mit Ihnen rehen? Also, wie gesagt, zwar ein wenig
ungeschickt; aber trotz alledem: Hochachtungl Hätte es an
Jhrer Stelle genau so gemacht! Ein junger Mann soll
haushaltenl Zusehen, wie er auskommt, ohne Schulden
zu machen. Sie scheinen das zu können, und deshalb ge-
fallen Sie mir!“ Er sah mich unter den buschigen Augen-

· brauen groß an.
»Und hier — ich weiß, weshalb Sie hergekommen

sind, — hier meine Handi Werden auch ein sparsamer,
haushälterischer Ehemann werdenl«

Jch wußte nicht, wie mir gefchah. 'SDiein Kopf rauchte,
nun warmir schon alles gleich —- der Alte packte mich und
schob mich über den Flur· wieder in das Zimmer.

Da stand Hertha. Noch immer ein helles Lachen im
Gesicht. Sie kam auf mich zu: »Verzeihen Sie meine
Unart; aber ich mußte mich erst einmal gründlich aus-
fachen!“ Unter halb geschlossenen Augenlidern sah sie.
mich nectisch an: »Sie wollten mich etwas fragen?“

Jch wußte bon allen Hoch und Tief, durch die ich
geschleudert worden war nicht mehr Traum und Wirklich-
keit zu unterscheiden. Ein verwegener Taumel riß mich
hoch: »Nichts habe ich zu fragen; denn dein Vater hat
bereits ein Ja gesagtl« Und damit griff ich sie und küßte
sie herzhast mitten auf hen iachenhen Mund. -



 
Bild: NSV-Schlesien-Archiv-Semm.

Ein ganzes Dorf
trat geschlossen der NS.-Volkswohlsahrt bei.

Anläßlich der Einweihung des NSV.-Müttererholungs- j
heimes in Alt-Drtebitz, Kreis Fraustadpdurch den Gau-
leiter-Stellvertreter Parteigenosfen B r a cht am 22. Mai 1939
meldete der Ortsgruppenleiter der RSDAP. dieses Ortes
den vollzogenen Eintritt der gesamten erwachsenen Ein-
wohnerschaft der Gemeinde Alt-Driebitz in die NS.-Volks-
wohlfahrt.

Unser Bild zeigt von links nach rechts: Kreisleiter
Schmidt (Fraustadt), Gauleiter-Stellvertreter Pg. Bracht
und Gauamtsleiter Pg. Saalmann vor dem neuen

»Josef-Wagner-Müttererholungsheim«.
—
des zur Verfügung. Wie »Die Sirene“ ergänzend be-
merkt, wird die künftige Selbstfchutzausbildung des DI.
und des JM. im Rahmen der Selbstschutzausbildung
durch den RLB. durchgeführt. Unter Leitung der Aus-
bildungs- bzw. Luftschutzschulleiter des RLB. erfolgt die
Ausbildung von HJ.- und BDM.-Angehörigen, die dann
nach erfolgreicher Ableistung des Lehrganges die Befähi-
gung als Luftfchutzlehrer erwerben und vom RLB.
als solche bestellt und eingesetzt werden. Gerade zu die-
ser Jugendausbildung sollen auf diese Weise die zusätz-
lich benötigten Lehrkräfte von der Hitler-Jugend selbst
gestellt werden. Es wird die Aufstelliing von ungefähr
12 000 Lehrkräften erforderlich. Darüber hinaus wurde
vereinbart, daß in den Sommerlagern der HI. und des
BDM. Unterweisungen im Luftschutz stattfinden.

Weiße Lichter am Baum
Ein paar Tage warmer Regen, ein paar Tage warmer

Sonnenschein, und schon hat der rühling die weißen
Lichter hiiiaufgezaubert in das mä tige Kuppeldach des
grünen Laubes. Die Kastanien blühen! Kerzen nennen wir
ie Kastanienblüten, und recht wie Kerzen, gerade und

aufwärts gerichtet und leuchtend, so sitzen sie im dunklen
Geäst. So ist es nicht verwunderlich, daß ein Dichter die
Kastanienblüten einmal mit den funkelnden Lichtern am
Christbaum verglichen hat. die im Mai hell flammen, so
wie jene zur Weihnacht.

Es ist immer ein kleines Wunder, eine Kastanie sich
aus dem dürren Gcäst des Winters entfalten zu sehen
zu fruhlingshafter Pracht. Erst kommen an den Aesten
die glänzend braunen, harzig-klebrigen Knospen. Sie wer-
den immer größer, immer praller, dann springen sie, und
es entfalten sich zarte, grüne Blättchen. Auch sie werden
immer grüner, immer größer, bis schließlich das viel-
lappige Kastanienblatt da ist. Inzwischen haben sich dic
Blütentriebe angesetzt, entfaltet, und eines Morgens, ja,
da ist wirklich der Lichterbaum in seinem ganzen strahlen-
den Schmucke fertig. Jm Herbst werden wir dann die
braunen Früchte sehen, wie sie aus ihren stachligen Hüllen
uns auf den Kopf fallen. Bis dahin hat es noch eine-
Weile, und wir können uns die Zeit vertreiben mit einer
Betrachtung über die Kastanie. Die Roßkastanie, wie sie
heißt, sogar »gemeine« Roßkastanie, gehört nicht zu den
Kastan en, die gelegentlich einer von dem anderen sich aus
»dem Feuer holen läßt. Diese Kastanien, die Edelkastanien,
sind vielmehr vornehme Verwandte der Roßkastanie _—
finb fie überhaupt verwandt. Sie rauschen nach Geibel
,,schattig an des Ebro Strand«, und von ihren Früchten
sagt Mephisto im ,,Faust«, ,daß sie die Katze aus den
Gluten kratze«. Niemand wird die Früchte einer Roß-
kastanie aus den Gluten kratzen, und doch sind sie schön,
diese braunen, runden, festen Knollen, so schön wie die
weißen Blütenkerzen, aus denen sie geboren wurden.

Im Anfang war der Garten
Hatt-en sich die Menschen zue t mühselig ihre Nah-

rung zusammengsesucht, so singen ie bald an, ein Stück
Land, nahe dem Wohnhaus, einzuheg-en. Dieses von den
Gerten unigürtete Land, das die jung-en Pflanzen vor den
Tieren schützt-e, wurde der Urgarten. Er ist älter als der
Ackerbau, »der sich erst später entwickelte. In den germa-
nischen Garten wuchsen Pferdebohnen, Erbsen, Rüben,
Holzäpfel und sbirnien und Heilkräutien Sie wurden alle
gepflanzt, den-n das Ziehen der Pflanzen aus dem
Samenkorn wsar noch unbekannt.

- Doch mit diesem Nutzgarten allein begnügt sich der
Mensch später ‚nicht mehr. Zu dem Nutzen trat die
Freude am Schön-en, die Freude an Form und Farbe von
lumen, die ihren Eingang im Garten fanden utod damit

den Bauerngarten schusen. Daß man schon sehr früh den
größten Teil unserer heutigen Gartenpflanzen rannte, be-
weisen die verschiedensten Urkunden. Ein-e der ältesten ist
die ,,capitulake de viilis“ aus dem Jahre 812, in der Kul-
turanweisungen für die kaiserlichen Hofgüter im Franken-
lande gegeben werden. Salat. Bohnen, Zwiebeln, Erbsen,
Gurken. Kürbis und allerlei Küchen- und Heilkräizter sind
darin genannt. Viele von ihnen wissen wir auch heute
noch zu schätzen. den Wert anderer vergaßen wir. Mit der
Verftadterung entstanden die meisten der berühmten
Paris. Doch ald wurden diese durch die Landschafts- und
Naturgarten abgelösi. Der alte Bauerngsarten hat sich bis
heute nur« wenig verändert. Jmmer noch wachsen neben
dem Gemtise die verschiedensten Blumen, und wenn auch
manche von ihnen verschwand-en und durch- neue erseht
wurden. so ist der Charakter des Batrerngartens erhalten
geblieben. An die Stelle der früheren lebenden Hecken

· der Hecken, der vielfach angebauten Maulbeer

 

waren zeitweilig und landschaftlich gebunden Latteni oder
unschone Drahtzäunse getreten, die heute wieder zugunsten

. U- ves-
schwindem Die lange Jahre hindurch vernachl sisgte An-
pflanzung der Küchen- und Heilkräuter wird wieder auf-
genommen, da diese anspruchslosen Pflanzen manchen Er-
ziahrungssehler durch ihren Vitaininreichtum wetttnachen
onnen.

 

Der oeilannte Maikäfer
Es ist ein eigen Ding um den braunen Gesellen, den

wir im Frühjahr von den Bäumen schütteln. Schon als
Kinder liebten wir ihn so sehr, daß wir ihn in Streichholzs
schachteln und Zigarrenkisten steckten und unseren kindlichen

.. Handel mit ihm trieben. Vorgesungen haben wir ihm fo-
gar: »Maikäfer flieg’ . . .“ Und unsere heutige Jugend
treibt es nicht anders. Ja, haben wir Erwachsenen nicht
auch heute noch unsere Freude an dem possierlichen
Tierchen? .

Dieser braune Frühlingsbote ähnelt jedoch der Stu-
benfliege, die wir den ganzen Winter über als Glücks-
fliege betreut haben und die uns nun zum Dank für unsere
gutgemeinte Fürsorge hundert- und tausendfachen Nach-
wuchs beschert. Den Maikäfer müssen wir, da er ein
Schädling ist, mit allen Mitteln vernichten. Da wird man-
cher den Kopf schütteln und von Tierfeindlichkeit und Herz-
losigkeit sprechen. Sehr mit Unrechtf Das einzige Zuge-
standnis, das bei dem Maikäfer zu machen wäre, ist dieses:
Soweit er aus den Konfitürengeschäften in Form von

.Schokolade bezogen wird, ist nichts gegen ihn einzuwen-
den, höchstens, daß er bei allzu reichlicher Beliebtheit den
Magen verdirbt.

Anders aber das natürliche Vorbild dieses Schoko-
ladengeselleni Jrgend jemand, dessen Wort in der Wissen-
schaft etwas gilt, hat sich die Mühe gemacht, festzustellen,
in welcher Höhe dem deutschen Volke von seiten des Mai-
kafers alljährlich Schaden erwächst. Das Ergebnis dieser
Nachforschungen stimmt mehr als bedenklich: Das liebliche
Tierchen vernichtet von Jahr zu Jahr nicht weniger als
den Ertrag von 5000 Hektar Acker, was etwa gleichbedeu-
tend ist mit rund 50 ‘Bauernhöfen. Wie ein nimmersatter
Räuber tritt der Maikäfer an Obstbäumen und Gartenkuls
turen auf und bringt fleißige Menschen um den wohlver-
dienten Ertrag ihrer mühseligen Arbeit. Er hat es wahr-
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lich nicht verdient, daß wir ihn betreuen uno ihm Lieder
fingen, sondern wir sollten ihm den Krieg erklären. Er ist
auch eine unseren Hühnern willkommene Beute. Jn totem
Zustand ist er unserem Garten recht nützlich, und zwar in
Gestalt von Kompostz Grob zermahlen, mag er gar als
Schweinefutter dienen. Um die Käfer zu töten, schüttet
man die Gefangenen in kochendes Wasser. Will man sie
als Hühnerkost verwenden, so muß man sie mahlen, nach-
dem fie getrocknet wurden. Also noch einmal: Liebe ist hier
fehl am Platz; sie gebührt dem Maikäfer ebensowenig
wie der Maus oder der Ratte.

9er unbefteililiihe Vierdeael
Die Erfindung eines Bielefelder Schlossers.

Jn vielen Gaststättsen ist es bekannt-lich Brauch, die
Bestellungen des Gastes, insbesondere die Getränke und
Rauchwiaren, auf seinem Bieruntersatz mit Bleistift zu
markieren. Hierbei entstehen manchmal Unstimmigkeiteii
zwischen dem Gast und dem Kellner, da entweder die für
einen früheren Gast gemachten Striche hinszuge ählt oder
umgekehrt andere Striche irgendwie unleserli gemacht
wurden. Um diesem Uebelstand asbzuhelfem hat ein junger
Schlosser in Bielefeld einen sogenannten ,,uti·bestech-
lichen Bierdseckesl« erfunden und zum Patent angemeldet.
Der Bieruntersatz besteht aus Kunstharz und weist eine
Numerierung auf, auf der die Zahl der verzehrten Ge-
tränke, Rauchwaven ober Speisen durch Ein-drücken von
Knöpfen markiert wird. Ein Aenderung ist nur mittels
Schlüssels, den der Wirt oder der Kellner bei sich trägt,
möglich. Sowohl der. Gast wie auch der Kellner wissen
dann, daß sie nicht übervorteislt werden können. Wichtig ist
auch, daß im ganzen 39 Glas Bier angekreisdet werden
können. · «

Ru«ndfunli-Programm» —
Reich-sendet Breslan

Freitag, 26. Mai
10.00: Aus Frankfurt am Main: Brückenbau. Ein Hörbild

von stolzer Arbeit. — 11.45: Der Bauer und sein Recht. Die
llitägaben der Anerbenbehörden. -— 12.00: Wer konzert mit der
N .-Gemeinschaft ,,Kra t durch Freude«. Der Gaumusikzusndes
Rei sarbeitsdienstes au 11. —- 13.15: Aus Bremem u k
am ittag. Es spielen die Bremer Stadtmusikanten. -— 14.1 :
1000 Takte lachende Musik. ( ndustrieschaläilattenh — 16.00:
Aus Danzig: Und nun klingt anzig auf achmittagskonzert
n der Pause um 17.00« Der Dieb u Pferde. Erzä lung von
einz. Steguweit — 13.00: Der truwelpetert usikalische
ilder für groß und klein. Das Kleine Orchester des Reichs-

senders Breslau, Hanns Rothensee Bariton. — 19.00: Ton-
bericht vom Ta e. —- 19.15: Unsterbli e Stimmen. Eine Schall-
lattenplaudere
em Serail. Komi che Oper von Wolfang Amadeu Mo art.
— 22.15: Sportvor chau fiit den Sonntag. — 22. 0: ii usik
da woll’n wir lust g fein! Die Tanzkapelle des Reichsfenders
Breslau. — 24.00 bis 3.00: Nachtmusik. Das Kleine Orchester,
Fssilfiundfunkorchester und die Tanzkapelle des Reichssenders

re an.

— 20.15: Aus Stuttgart: Die Entsügrung aus .

  
 

Sonnabend, 27. Hai »
8.10: Frühniorgens im Schwimmbad. —- 9.35: Rund ni-

iinbergarten. — 11.45: Markt und Küche. - 12.00: Aus ien:
Mitta skonzert. Es spielen die Wiener Symphoniker -- 13.15:
Aus ien: Mittagskonzert. Es spielt das Kleine Orchester des
Reichssenders Wien. —- 14.10: 1000 Takte la eiide Musik. (3n-
dustrieschallplatten.) —- 15.00: Maikäfer, flieg Jiingmädel und
Pimpfe spielen fAufnahinng —- 15.30: Unter fremden Sternen.
Werner Neumann erzählt impfen von seinen Erlebnissen in
Ehile. (Aufnahine.) — 16.00: Musik am Na mittag. Es s ielt
das Rundfunkorchester des Reichssenders reslau. —— 1.00:
Fröhliche Anekdoten um alte Haudegen. — 19.00: Ein Lied er-
lang. Eine Abendstunde mit altsranzösischen Bollswei en. -—
20.15: Breslaus buntes Wochenende. Eine fröhliche bends
unterhaltuiig. — 22.15: Aus dem Zeitgeschehen. --- 22:30 Aus
Hamburg: Froher Tanz zum Wochenende. —- 24.00 bis 3.00:
Aus Wien: Nachtkonzert.

Brotlauer Sport-Nachrichten
S. (S. „Stnrm 1916“ Brockau e. V.

Spiele am Sonntag (1. Psingftfeiertag):
an Breslau:

8'o Uhr „Sturm“ 2. Schüler -— „Stephan“ 2. Schüler
9'o Uhr „Stu‘rm“ 1. Schüler —- „Stephan“ 1. Schüler

10'o Uhr „Sturm“ 1. BiJugend — „Stephan“ 1. BiJugend
an Lindenruh:

14°° Uhr ‚Sturm“ 2. ÄsJugend — »Waldschleuse« 2. A-3ugenb
anschließend Bann 849 BreslausLand —-— Bann 50 Wohlau

(Deutsche Bannmeisterschaft)

Spiele am Montag (2. Psinstfeiertag):
Jn Lindenruhi

15°° Uhr „Sturm“ 2. Senioren — ,,VsR. Schlesien« 2. Senioren
16‘o Uhr „Sturm“ 1. Senioren — ,,BsR. Schlesien« 1. Senioren.

Für die Pfingstfeiertage hat der S. E. „Sturm“ ein reichhaltiges
Programm vorgesehen. Am 1. Feiertag dürfte das Spiel um die
deutsche Bannmeisterschaft zwischen Bann 849 und 50 volle Be-
achtung finden. Am 2. Feiertag wird das Spiel zwischen „Sturm“
1. Senioren unb »BfR. Schlesien« 1. Senioren alle Interessenten
nach Lindenruh ziehen. Man wird sicher auch wieder altbekannte
Gesichter von auf Urlaub befindlichen Soldaten auf bem Felde
sehen und es verspricht mit diesen bewährten Kräften ein schöner
Kampf zu werden.

* [Silberhochzeit.l Lokomotivführer Bruno Denke
und Frau, Bahnhofstraße 3, feierten das Zäjährige Ehe-
jubiläum. ·

« [80. Geburtstag.] Stellwerkmeister a. D. August
Kroh in flattern feiert am Freitag, den 26. Mai seinen
80. Geburtstag.

‘ lDie Film-Bühne] zeigt den Film ,,Männer
müssen so f ein“. — Es ist ein spannender Film,
ein scharfbeleuchteter Ausschnitt aus dem Artistenleben,
aus einer Welt, voll von den harten Notwendigkeiten
des Daseins und den zauberhasten Jllusionen des Zirkus
und der Barietåbühne Jn diese Welt gerät ein junges
Hamburger Mädel. Getrieben von der Zuneigungsjzu
einem Tigerdompteur, folgt es dem Ruf der Manege.
Es beginnt als Tänzerin, als Mitglied einerIkleinen
Tanztruppe, die auf den Bühnen kleinstädtischer Lokale
gastiert, und kommt als Girl und Platzanweiserin zum
Zirkus, wo ein tüchtiger Regisseur eine international be-
rühmte Nummer aus ihr macht: „La belle Beatrice“
tanzt im Tigerkäftgt Eines Tages wird sie von einer
Bestie angesprungen, und sie wäre verloren gewesen, wenn
der Kunstschütze Eameron den wildgewordenen Tiger nicht
iiiedergeschosfen hätte. Jetzt verlangt Eameron mehr als
Dankbarkeit. Beatrice wird seine Partnerin, bis das
Glück ihr weiterhilft. Der Elown Doddy, ein alter
Rivale Eamerons, lenkt den Arm des Schicksals, und
nun findet Eameron einen gefährlichen Gegner; eben jenen
Dompteur, dem Beatrice ihr Herz geschenkt hat. Die
beiden Männerkämpfen um das schöne Mädchen. Müssen
Männer so fein? Das Lächeln Beatrices verrät uns, was
eine Frau dazu sagen würde, wenn sie nicht wüßte, daß
es oft besser ist, zu schweigen und zu lächeln.

Wieder Reichsbeihilfen für Grüiifutter-Trorlnungs-
atilagen. Die in den Jahren 1937 und 1938 von der Reichs-
regierung durchgesiihrte Förderung der Errichtung von
Trocknungsanlagen für Grünftttter aller Art wird im
gleichen Rahmen auch im Haushaltsjahr 1939 fortgesetzt.
Reichsbeihilfen von 30, 40 und in besonderen Fällen
50 v. H. können für Anlagen für künstliche Trocknung von
Grünfutter gewährt werden. Die Anträge sind. wie bisher
auf Grund eines beim Reichskuratorium für Technik in der
Landwirtschaft, Berlin W. 9, Hermann-Göring-Straße 8/9,
zu erhaltenden Fragebogens über die zuständige Landes-
bauernschaft bei der Reichshauptabteilung II einzureichen.

Vorübergehende Nebentätigkeit der Beamten gestattet.
Einem gemeinsamen Runderlaß des Reichsinnen- und
inanzministers zufolge sollen bis auf weiteres mit Rück-

icht auf bie allgemeine Zunahme der Behordentätigkeit
und den zur Zeit bemerkbaren Mangel an Arbeitskraften
keine Bedenken gegen die Nebentätigkeiten der Beamten
erhoben werden (z. B. Kassen- und Rechnungsgeschafte),
die Beamten mit Rücksicht auf ihre besondere Sachkunde
übertragen zu werden pflegen, wie dies vielfach bei der
Tätigkeit von Beamten in gewissen g e nos s e.ns ch aft-
lichen und sonstigen Kreditanstalten sowie im
Dienst von öffentlich-r echtlichen Versicherungsanstali
ten der Fall ist. Dabei kann jedoch eine Vergütung nur
dann bezahlt werden, wenn der betreffende Haushalt die
Gewährung von Zulagen bestimmt oder besondere Mittel
dazu zur Verfügung stellt.

· Keine Titelinflation. — ,,Sauitätsrat« nur für beson-
dere Verdienste. Gemäß der 3. Verordnun des Führers
über die Verleihung von Titeln kann für esondere Ver-
dienste und nach mindestens zehnjähriger Bewährung im
Beruf Aerzten der Titel ,,Sanitätsrat« und Tierärzten der
Titel ,,Veterinärrat« verliehen werden. Wie der Reichs-
innenminister durch Erlaß bestimmt, ist bei der Auswahl
der durch die Titelverleihunlg zu ehrenden Aerzte und
Tierärzte ein strenger Maßsta anzulegen. Die enannten
Titel sollen eine Auszeichnung für besondere erdienste
sein, die durch allzu häufige Verleihung nicht entwertet
werden darf. Die politische Würdigkeit der Auszuzeichnen-
den muß durch eine bei dem zuständigen Gauleiter der
NSDAP. einzuholende Auskunft festgestellt werden.

Entjudung von Apothekenbetriebsrechten. Nachdem
die Entjudung der gewerblichen Wirtschaftsbetriebe und
damit auch der Apotheken an sich abgeschlossen ist, besteht
zur Zeit noch die Möglichkeit, daß ein Jude Inhaber eines
Apothekenbetriebsrechts fein kann, ohne es
allerdings selbst ausüben zu können. Diese Rechte sollen
nun ebenfalls in deutsche Hände übergeführt werden. Aus
diesem Grunde bestimmt der Reichsinnenmiiiister, zu-
gleich im Namen des Reichswirtschaftsministers, durch Er-
aß, daß in Anwendung der Verordnung über den Ein-
satz jüdischen Vermögens den in Betracht kommenden
jüdischen Apothekern aufzugeben ist, diese Rechte bis spä-
testens 30. Juni 1939 zu veräußern Die Veräußerungs-
verträge sind genehmigungspflchtig.

 

 

 



Umdie unvergänalutikeit derBewegung
Schirach über die Aufgaben des HJ.-Führerkorps. — HI-
Ehreiizeichen für Dr. Lammers, Agnes Miegel und Cle-

mentine zu Eastell.

Das 4. Reichsführers und Reichsführerinnen-Lager
der HJ. fand am Mittwoch seinen Abschluß. Die weiße
Lagerstadt wurde abgebrochen, in der zehn Tage lang
rund 4000 jugendliche Führer und Führerinnen der HJ.
und des BDM. die Richtlinien erhielten für ein neues
Jahr der kameradschaftlichen Erziehungsarbeit im natio-
nalsozialistischen Geiste an der ganzen Jugend unseres
Volkes. Der ganzen deutschen Jugend ohne Ausnahme.
Das ist das Besondere an diesem Führerlager in Braun-
schweig gewesen, daß es zum ersten Male unter der Gel-
tung des neuen Gesetzes arbeitete, mit dem bie. gesamte
Jugend der Nation der nationalsozialistischen Jugend-
organisation anvertraut wird.

Vor dem Einholen der Flagge des 4. Reichsführer-
lagers richtete der Reichsjugendführer an die zum Appell
an etretenen Führer und Führerinnen eine kurze Abschieds-
an pra»che, nachdem Stabsführer Laiiterbacher den Dank
des Führer-korps an Schirach für das Erlebnis dieser
Tage zum Ausdruck gebracht und die treue Gefolgschaft
in allen guten und bösen Tagen gelobt hatte. Eine Ju-
gendbewegung, so sagte Baldur von Schirach, müsse, wenn
sie·wirklich etwas leisten wolle, eine in sich geschlossene
F u hr u n g s s ch i cht besitzen. Das Ziel der Selbsterzie-
hung des jungen Führerkorps müsse immer fein,
sich um eine vollkommene Einheit im Den-
ken und im Glauben zu bemühen. Schirach
betonte weiter, daß das Führerkorps der Jugend sich in
erster Linie als beauftragte Ju gend der NSDAP.
zu fühlen habe.

Für die Partei den Nachwuchs zu bilden und so an
der Unvergänglichkeit der Bewegung zu arbeiten, sei die
hochste und vornehmste Aufgabe des HJ.-Führerkorps. So
wie nur im Einklang mit der Partei und als ein Teil
von ihr die Arbeit unserer Jugendbewegung denkbar sei,
so müsse sie sich auch immer im Einklang mit der älteren
Generation halten. · «

»Ich habe diese Einheit der Jugend mit der älteren
Generat on«, so sagte der Reichsjugendführer, ,,zunächst in
der Partei angestrebt, dann im Sta at und dann in
allen Tätigkeitsbereichen, welche der Jugend zugewiesen
werden mussen im politischen, kulturellen und wirtschaft-
lichen Raum.« Zur hohen Verantwortung des Führer-.
korps der Jugend gehöre es, daß immer das ganze
Volk, Jungen und Mädel wie Männer und Frauen, in
einem Glauben und nach einem Befehl in der großen
Bewegung Deutschlands marschieren.

Begeistert vernahm die Fiihrerschaft der Jugend die
Schlußworte des Reichsjugendführers über die beglückende
Kameradschaft des jungen Erzieherkorps.

' «Am Vortage hatten auf einer ro»ßen Kundgebiing
Reichsminister Dr. Lammers, Reichs eiter Buch und der
Reichsjugendführer gesprochen.· Der Chef der Reichskanz-
lei, Reichsminister Dr. Lammers, entwarf in seiner
Ansprache an die deutsche Jugend ein umfassendes Bild
von den großen Ausgaben und der gewaltigen Arbeit der
Reichskanzlei. Er zeigte die Abgrenzung der Auf-
gabengebiete der drei großen Kanzleien des Führers,
nämlich der Reichsksanzlei, der Präsidialkanzlei des Füh-
rers und der Kanzlei des Führers der NSDAP. auf.

Das gläubige „mir“ bes deutschen Menschen
Der Oberste Parteirichter Reichsleiter Buch zeigte

an Beispielen aus der tausendjährigen Geschichte des
deutschen Volkes mit allen ihren Wechselfällen die hohen
inneren ethischen Werte des Deutschen. wobei er beson-·

 
_ haben.

 

ders das gläubige ,,W i r« des deutschen Menschen heraus-
stellte, das allein das deutsche Volk ewig machen könne.
In seinen Ausführungen erwähnte Reichsleiter Buch be-
sonders die Besichtigung des Westwalls. Heute
könne das deutsche Volk in aller Ruhe darangehen, hinter
dem itniiberwindlichen Westwall feine Seele stark zu
machen und zusammenzuwachsen zum »Wir«, an dem
alles zuschanden werden müsse, was sich dagegen stelle.

Der Reichsjugendführer B a l d u r v o n S ch i r a ch
verlieh sodann nach kurzen Ausführungen Reichsminister
Dr. L a mm e r s, der das Streben der deutschen Jugend
nach Mitverantwortung im Staat und im Reich in den
Hitler-Jugend-Geseßen unterstützt hat, Deutschlands
größter Dichterin Ag nes Mie g el, die meh-
rere Tage an den Veranstaltungen des Führerlagers
teilnahm, und der Leiterin des BDM.-Werkes ,,Glaube
und Schönheit«, Elementine zu E a st-e l l, die höchste Aus-
zeichnung die der Reichsju endführer vergeben kann, das
goldene Ehrenzeichen der 253.

sit

' Reichsjngendführer Baldur von Schirach verabschie-
dete in Braunschweig 30 höhere BDM.-Führerinnen, die
unter der Führung der Reichsreferentin Dr. Jutta Rüdi-
ger auf Einiadunxr des Parteisekretärs Starace in diesen
«Tagen nach Rom fahren.

Rolenbera vor der studentenilttait
Großer Auftrag für die Zukunft.

Bei einer Großkundgebung auf dem Würzburger
Residenzplatz sprach Reichsleiter Alfred Rosenberg
zum Großdeutschen Studententag. Reichsstudentenführer
Dr. S ch e el begrüßte den Reichsleiter als den Mann, den
das deutsche Volk als einen der Treuesten des Führers
verehre. Er gebe bem Volk die geistigen Waffen, mit denen
die neue Lehre verteidigt und durchgesetzt werden kann.

Reichsleiter R»os enberg umriß in einer großangelegten
Rede die heutige außere Lage, die das Volk vor größte Auf-
gaben stellt. Unsere Zeit er ordere bei aller Achtung vor der
Vergangenheit eine neue ielsetzung der Jdee, ausgerichtet
auf Erweckung und Erneuerung des Volkes. Ein Ziel, das eine
neue Epoche der deutschen Geschichte darstelle und Großes und
Unvergangliches in der Zukunft schaffen werbe.

Nach einer Auseinandersetzung mit denen, die die Schuld
an dem allgemeinen Zusanimenbruch nach dem Weltkrieg und
dem Niedergang dem Nationalsozialismus zuschieben wollen.
statt selbst vor den Richterstuhl der deutschen Geschichte zu tre-N
ten und erheblich Buße zu tun. beleu tete der Reichsleiter den
Gan der deutschen Geschichte durch ie Jahrhunderte .,Wis-
sens aften und Koufefsionen konnten sich ändern, nicht aber
die innere Charakterhaltun zum Schicksal selbst. Erst wenn
eine Nation auf die Chara terhaltun verzichtet oder sie ver-
gißt, hat sie au gehört, Nation zu se n. Dann hat sie keine
Geschichte mehr und auch keine große Gegen-
wart. und kann sie auch keine Zukunft mehr vor sich

» Wir wissen heute. Beethovens V. Sinfonie ist e er eine
gottliche Offenbarung, als alle Sprüche des Alten Te taments
zusammengenommen Wenn solche Worte heute vor Zehn-
tausenden von deutschen Mens en gesprochen werden können,
so zeugt dies davon daß das rwachen der großen deutschen
Nation bereits in die Tiefe gegangen ift.“

Nach diesen Worten zur weltanschaulichen Lage beschäftigte
sich Alfred Rosenberg mit der Frage des Weltiudeni
tu m s. Das internationale Weltjudentum
den Krieg erklärt. Gewisse Kreise des Auslan es glauben, uns
Deutschenheute befehlen oder empfehlen zu müssen, daß wir
doch etwas nachgiebiger sein möchten. »Aber fo. wie wir früher
in Deuts land erklärt haben, die oudenfrage in Deutschland
ist erst ge öst, wenn kein Jude auf eutschem Boden mehr ist-
so er lären wir heute unnachgiebig, die Judenfrage in Europa
ist erst gelöst wenn sich kein Jude mehr auf euros
päifchem Boden aufhält.« «

abe Deutschland ·

Zum Schluß seiner Aussührun en sprach der Reichsleiter
I über die besonderen Fra en der Stu entenschaft. Jn die ände

· der Studenten sei es ge egt, die ukunft zu gestalten. ,,. enn
die alte Kämpfergeneration ins rab ste gt muß die junge
Generation m t treuen Händen die Fa ne tragen. Die
NSDAP. baut weiterhin auf das deutfsche Studententum Aus
einer großen deutschen Vergangenheit ührt unser We in eine
noch größere Zukunft. Wir müssen ür diese Zukunft o leben,
daß von uns nur das eine Wort g lt: Mehr konnte kein Gott
von uns verlangen!“

Der Ruf bes deutschen Ostens
Jn Anwesenheit von Vertretern der Partei und ihrer

Gliederungen, der Wehrmacht und der Behorden erozzuete
Reichsstudentenführer Dr. Sch e el den studentischen

. Reichsberufswettkampf.
. Ueber den neu gestellten Aufgaben steht als zentraler Ge-
danke der Einsa der deutschen Wissenschaften an all den Punk-
ten unseres völ ischen Lebens, wo die Not am großten und
eine ras e Abhilfe am dringendsten ist. Unsere besondere»Auf-
merksam eit gilt dabei heute der Bearbeitung und Klarung
aller Fragen, die den d e uts chen O ste n. betreffen. Wir sin
überzeugt, daß wir mit unserer Ostarbeit etnemAusgabe in
Angrisf genommen haben, die einer dringenden Losung bedarf.

Bisses Vamükllllhkc beendet
Der Stabsches am Grabe der Eltern des Führers.

Auf seiner Besichtigungsfahrt durch die O st m a rl besuchte
Stabschef Lutze von Sankt Pölten aus die Städte Melk Am-
stetten, Enns und Leonding. Hier verweilte der Stabs-
chef geraume Zeit in ehrfurchtsvollem S weigen vor dem
Grabe der Eltern des Führers und e rte i r Andenken durch
einen Lorbeerkranz Ein ehend wur e das Haus besichtigt,
in dem der Führer seinethigendjahre verbrachte. Von Leon-
ding aus ging die Fahrt nach Linz, der Gauhauptstadt Ober-
donaus, weiter, nnd dann in den Gan Salaburg. Jm Lamp-
rechtshausen legte Lutze am Denkmal für die sie en SA.-Mäii-
ner, die bei der Juli-Erhebung im Jahre 1934 den Kugeln
der Systemschergen zum Opfer fielen, einen Kranz nieder und
begrüßte die Hinterbliebenen der Gefallenen. Mit dem Be-
such Salzburgs, wo ein Appell der SA.-Gebirgsjägerstaiidarte
59 stattfand, fand die Besichtigungsreise ihren Abschluß.

Alte Einüben werden ausgemerzt
Verbesserung der bäuerlichen Wohnverhältnisse.
Durch Erlaß des Reichsministers für Ernährung und

Landwirtschaft ist eine Arbeitsgemeinschaft zur Förderung
des landwirtschaftlichen Bauwesens gebildet
worden. Sie hat die Aufgabe, Richtlinien für die Wieder-
gesundung und Neuausrichtung des ländlichen Bauwesens
aufzustellen, das infolge jahrzehntelanger Vernachlässigung
hinter den sonstigen Fortschritten der Technik, der Tier-
und Pflanzenzucht zurückgeblieben ist. Auf b a u k u l t u -
r e l l e m Gebiet sollen Verschandlungen des Hofes durch
schlechte Baumeister und Bauten, die sich nicht in den Rah-
men der Landschaft fügen, verhindert und alte Schäden
allmählich ausgemerztswerden Vordringlichste
Arbeit dieser Arbeitsgemeinschaft ist die Herausstellung
von Grundsätzen auf folgenden Gebieten:

Verbesserung der Wohnverhältnisse durch Auswer-
tung aller bewährten und arbeitssparenden Neuerungen
wie Wasser-. Wärme- und Stromversor-
g u n g , Verbesserung a l te r S t ä l l e unb Vorschläge
für die Errichtung neuer Stallungen unter Berücksichti-
gung. ber Erkenntnisse und Forderungen der Tierziichter
und Tierärzte,

slp‘lanung für die Verbesserung alter Ho f l a g e n durch
zweckmäßigere Zueinanderordnuiig der einzelnen Raume
und Gebäude, Hinwirken auf bie Verbesserung der» Vor-
ratshaltung im Bauernhof, Förderung des zweckmäßigen
Baues von G ä r f u t t e r b e h ä lt e r n, Kartoffeleinsaue-
rungsgruben und guten Dungstätten, Einflußnahme _auf
bie Gestaltung von L e h r h ö f e n unb Hinlenkimg tuch-
tiger Architekten auf ländliche Bauaufgaben. 
 

Am Dienstag, den 23. Mai entschlief
nach längerem Leiden unsere liebe Pflege-
mutter, Schwester und Tante

uerw. trau EIIIIIIiI SGIIIIIZ
flIII. JilIISGII.

Brockau, den 25. Mai i939.
Hauptstraße 15.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Donnerstag, den

25. Mai, nachmittags 2,30 Uhr von der Halle des
Brockauer Friedhoies aus statt.

 

Die Evangelische Frauenhilfe

betrauert von Herzen den Heimgahg ihres
lieben Mitgliedes

Höll EIIIIIIiI SGIIIIIZ.
Sie ruhe in Gottes Frieden!

Brockau, den 25. Mai 1939.

Der Vorstand.

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den

25.Mai, nachmittags 21/, Uhr von der Friedhofs-

halle aus statt.

 

Neu eingetrocknet
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Carz - Hartmann

Halt l tits- das z. Schuljahr 0,60 Mit.

HOIt 3 liir das so u. Co Schuljahr 1,10 MR.

E. Dodeck's Erben‚Bahnhoistr. I 2

 

 

Die Sparkasse
der Gemeinde Brockau

bleibt am
Pfingstsonnabend geschlossen;

Ist
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Broaauer Bereinsanzeigen.
S. GmStnrtn 1916“ ßroaan. Spiele in Lindenruhi 1. Pfingst-

feiertag: 14 Uhr „Sturm“ 2. A-Sgb. — »Waldschleuse« 2. Asagb.
Bann 849 Breslau-Raub — Bann 50 Wohlau. — 2.
tag: 15 Uhr „Sturm“ 2. Senioren — ,,VfR. Schlesien« 2. Senioren
16'o Uhr „Sturm“ 1. Senioren — »Ist Schlesien« J. Senioren.

Pfingstfetets

IIalllllllll'lllllllSIliliIll III‘llllIlillI
III IIOIIIIIPSIIIB, IIIII 25. IIIflI IIIS IIIIIISIflfl, IIBII 30. IIIII
Unser hervorragendes Feiertags - Programm

„Männer müssen so- sein“
mit set-th- Feiler, Hans sitt-alter
Paul Its-tilge-
Zwischen Männern, die täglich ihr Leben auis Spiel
setzen, und rasenden Bestien geht ein schönes junges
Mädchen den Weg, den ihr die Liebe weist - - - -
Ein Terra-Film
nach dem gleichnamigen Roman von Heinrich Seiler

Anfangszeiten : Wochentags 6" u. 8“ Uhr, Sonntags 4", 6“ u. 9 Uhr
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Mitglied der Kundenkreditgesellschoft · Schrögüber dem Landeshaus.

Stadt- und War-elektrischen

Reiseartikel, Picknick-Koffer

M- Gartenstraße 85
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Wohnung

Paul Werner

1-2 Zimmer-

 

Postkarten und im Umschlag
finden Sie in reicher Auswahl bei

E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12

 

— Heute Donnerstag:
Die Wehrmacht
Jllustrierter Beobachter
Münchner Jll. Zeitung
Berliner Jll. Zeitung
Kölnische Jll. Zeitung
Deutsche Familien Jll.
Koralle
Gartenlanbe
Die junge Dame

arten

 «-

für 1. Juli gesucht.
Angebote an

Breclau-Carlowitz
Hermann-Stehr—Weg l7.

Halte Deinem Heimatblatt die Treue, lies bie

,,Brockauer Zeitung«!

Ab Freitag:
Deutsche Jll. Zeitung
Jllustriertes Blatt
Schles. Sonntagspost

Bestellungen werden in der-Geschäftsstelle Rätselzeitungen
und von den Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen stabiosiBrogramme

zu haben in 
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